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Ina ber §x\tfmnwt |. $. ih}| bf0 lünsmit.
Son Dr. Rubolf gfdjer.

Slußer bem Sriefwedjfet swifeben SBpß unb Speß

unb ben Sriefen SonftettenS, bie an biefer Stelle
in ben beiben leßten gabrgängen beS SafdjenbucbeS
üeröffentlicht worben finb, enthält ber Radjtaß beS

Sichlers unb Sbitofophen noch eine bebeutenbe Saht
Don Sriefen namhafter Männer. Saüon folt hier
nun nod) eine Heine StuSwaßt geboten werben, näm*
ließ Srtefe ber brei Scßweiser Sicßter SaliS, Regner
unb Kußn. Sinb bie Sdjriftftüde Don ungleichem
SBerte, fo geben fie bod) Heine ©rgänsungen %n ben

Siograpbien ber brei genannten Sdjriftftelter.
gobann ©aubens üon SaliS (1762—1834),

beffen Siograpßie wir Slbolf grep üerbanfen
(Slarau 1889), war neben Matthiffon üon früh an
SBpß' SieblingSbicßter. Sie etwas weiche Slrt ber
beiben Sänger, baS Sorßerrfdjen beS ©efüßlS, bie
Sartßeit beS StuSbrudS unb ber metancßolifche
©runbton jagten ihm befouberS su; fte würben feine
Sorbüber, unb er blieb in feinen eigenen Sich*
tungen immer üon ißnen beeinflußt.

Saßer fann eS nicßt üerwunbem, ba% SBpß

feit ber ©rünbung ber „Sllpenrofen" namentlich
auf Seiträge eines fo befannten unb gefebäßten

Aus der Sriefmaooe I. R- Myß des Jüngeren.

Von Dr. Rudolf Jscher.

Außer dem Briefwechsel zwischen Whß und Heß
und den Briefen Bonstettens, die an dieser Stelle
in den beiden letzten Jahrgängen des Taschenbuches

veröffentlicht worden sind, enthält der Nachlaß des

Dichters und Philosophen noch eine bedeutende Zahl
von Briefen namhafter Männer. Davon soll hier
nun noch eine kleine Auswahl geboten werden, nämlich

Briefe der drei Schweizer Dichter Salis, Hegner
und Kuhn. Sind die Schriftstücke von ungleichem
Werte, so geben sie doch kleine Ergänzungen zu den

Biographien der drei genannten Schriftsteller.
Johann Gaudenz von Salis (1762—1834),

dessen Biographie wir Adolf Frey verdanken
(Aarau 1889), war neben Matthisson von früh an
Whß' Lieblingsdichter. Die etwas weiche Art der
beiden Sänger, das Vorherrschen des Gefühls, die

Zartheit des Ausdrucks und der melancholische
Grundton sagten ihm besonders zn; sie wurden seine

Vorbilder, und er blieb in seinen eigenen
Dichtungen immer von ihnen beeinflußt.

Daher kann es nicht verwundern, daß Wyß
seit der Gründung der „Alpenrosen" namentlich
auf Beiträge eines so bekannten und geschätzten
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SidjterS wie SaliS hoffte. SIlS feine ©rwartung
mehrere gahre lang getäufdjt würbe, oerfudjte er eS

enbticß, burd) öffentliche Slufforberung sum Siele
su gelangen. So ließ er in ben „Sllpenrofen"
(1815, ©. 33) baS fotgenbe ©ebicßt erfdjeinen:

Sin g. ©. SaliS, ben Sichrer.

©ier)e, bie RadjtigaE fdjroeigt! Ber fingetim £ale nun fürber!
S3ögelein fingen genug, aber nicßt eines roie fie!

©u aud), «Retfter be§ Siebes im Sllpengelänbe, bu fdjroeigeft!
SSiel groar fingen bir nad), aber nidjt einer toie bu!

„üerjrte bie RadjtigaE bod)!" — fo rufen im SEale bie fixten,
„©inge nod), ©alis, ein Sieb!" haut es im «illpengelanb.

©iner foldjen Slufforberung fonnte SaliS nicht
wiberfteßen. ©r fdjtdte ein ©ebtdjt an SBpß mit
folgenbem Srtefe, ber bie Korrefponbens eröffnete:

g. ©. Pon SaliS an g. R. SBpß.

©ßur in ©raubünben b. 22*. Map 1816.

SBobtgeborner §>err!

Rur frep meiner gänslichen ©ntfemung Don

Siterarifdjem Umgange fonnte mir ber üorige gabr*
gang ber pielgetefenen unb mit Recht beliebten
Sllpenrofen fo lange unbefannt bleiben, baß nun
mein Sauf für ben lieblichen Kräng, welchen Sie
meiner Mufe wanben, Sie erft su einer Seit er*
reicht, wo Sie mich bietleidjt fdjon lange einer
empfinbungStofen ©leicßgültigfeit für baS ebeifte

©efdjenf fdjulbig glauben mußten.

71

Dichters wie Salis hoffte. Als seine Erwartung
mehrere Jahre lang getäuscht wurde, versuchte er es

endlich, durch öffentliche Aufforderung zum Ziele
zu gelangen. So ließ er in den „Alpenrosen"
(1815, S. 33) das folgende Gedicht erscheinen:

An I. G. Salis, den Dichter.

Siehe, die Nachtigall fchmeigt! Wer singet im Tale nun fürder!
Böge lein singen genug, aber nicht eines wie sie!

Du auch, Meister des Liedes im Alpengelände, du schweigest!
Viel zwar singen dir nach, aber nicht einer wie du!

„Kehrte die Nachtigall doch!"— so rufen im Tale die Hirten.
„Singe noch, Salis, ein Lied!" hallt es im Alpengeländ.

Einer solchen Aufforderung konnte Salis nicht
widerstehen. Er fchickte ein Gedicht an Wyß mit
folgendem Briefe, der die Korrespondenz eröffnete:

I. G. von Salis an I. R. Wyß.

Chur in Graubünden d. 22t. May 1816.

Wohlgeborner Herr!

Nur bey meiner gänzlichen Entfernung von
Literarischem Umgange konnte mir der vorige Jahrgang

der vielgelesenen und mit Recht beliebten
Alpenrosen so lange unbekannt bleiben, daß nun
mein Dank für den lieblichen Kranz, welchen Sie
meiner Muse wanden, Sie erst zu einer Zeit
erreicht, wo Sie mich vielleicht schon lange einer
empfindungslosen Gleichgültigkeit für das edelste

Geschenk schuldig glauben mußten.
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Mit ben bep folgenben Stansen habe
ut) gbnen einen SeweiS geben wollen,
wie gerne ich gbrem ermunternben
Slufrufe su neuen ©efängen golge
leiftete; Sie Werben aber auch auS benfelhen be*

merfett, wie oerftimmt meine entfpannte Sparfe ift;
unb waßrlidj nur baS Sperg unb baS ©efübt ber
Sanfbarfeit für baS reine SBobtwotten, mit welchem
Sie meiner erwähnten, fonnte mir biefe einselnen,
abgebrochenen Söne entloden!

gm Slbenbf d) atten beS SebenS, bep
f dj W an'f enb er ©efunbbeit unb gefun*
fenen Kräften, burfte idj nidjt hoffen
baS höhere Siel ber Kunft su erreichen,
welches ficß mir in früheren gabren
nurbunfelgeigteunbPonbemichimmer
ferne blieb. — Sep einfinfenber Säm*
merungiftfeineSeitmebrgurSlumen*
Sefe; unb eS Wäre Sorbote beS nahen*
ben SltterS, wenn icß micß mit Per*
ftimmten Saiten unter bie lieblichen
©höre unferer jüngeren oatertänbi*
feben Sich ter mifdjen wollte.

@Sfreutmicb,baßSiemeinenRamen
in gbrem fdjönen ©ebidjte ben Scßwei*
serbicßtern bepgef eilten; ben Siebter*
Rauten im ftrengeren Sittn beS SBorteS
glaube icß laum gu üerbienen, wenn ich
ißn aber üerbienen fottte, fo wünfdjte
id) baS ebrenüolte Sepwort eines Pater*
länbifdjen. SBenn auch mein Stoff nicßt
unferer ©efdjicbte angehört, fo gehört
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Mit den behfolgenden Stanzen habe
i.ch Ihnen einen Beweis geben wollen,
wie gerne ich Ihrem ermunternden
Aufrufe zu neuen Gesängen Folge
leistete; Sie werden aber auch aus denselben
bemerken, wie verstimmt meine entspannte Harfe ist;
und wahrlich nur das Herz und das Gefühl der
Dankbarkeit für das reine Wohlwollen, mit welchem
Sie meiner erwähnten, konnte mir diese einzelnen,
abgebrochenen Töne entlocken!

Jm Abendschatten des Lebens, bey
schwankender Gesundheit und gesunkenen

Kräften, durfte ich nicht hoffen
das höhere Ziel der Kunst zu erreichen,
welches sich mir in früheren Jahren
nurdunkelzeigteundvondemichimmer
ferne blieb. — Bey einsinkender
Dämmerung ist keine Zeit mehr zur Blumen-
Lese; und es wäre Vorbote des nahenden

Alters, wenn ich mich mit
verstimmten Saiten unter die lieblichen
Chöre unserer jüngeren vaterländischen

Dichter mischen wollte.
Esfreutmich,daßSiemeinenNamen

in Ihrem schönen Gedichte den
Schweizerdichtern b eh gesellten ; den Dichter-
Namen im strengeren Sinn des Wortes
glaube ich kaum zu verdienen, wenn ich
ihn aber verdienen sollte, so wünschte
ich das ehrenvolle Beywort eines
vaterländischen. Wenn auch mein Stoff nicht
unferer Geschichte angehört, so gehört
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bod) mein Sinn unb ©eift bem Sater*
lanbe; Sein Sepfall hat einen aner*
hörnen Reis für ein Sdjweiser Sperg,
unb einen um fo höheren je feltener
er gu geteilt wirb. Siefer Sepfall beS Sater*
lanbeS, ben Sie burd) gbre ausgezeichneten, in
SBabt beS Stoffes unb reinem StuSbrude gleich

trefflichen Soefien Perbienen, ift gbnen gu Seil
geworben unb wirb gbnen in noch reicherem Maße
gu Seit werben. Sepen Sie ber innigen Spocb*

fdjäßung, mit welcher icß bie ©bre habe su Der*

bleiben, üerfidjert

©uer SBoblgebornen gang ©rgebenfter

g. ©. üon SaliS,
g. «Öunbtlanbammann u. b. fßräftbent ber «Rilitärfommiffion

beg Ät. ©raubünben.

R. S. ©S bleibt bem Urteile gßrer greunbe
ben Herausgebern ber Sltpen Rofen übertaffen su
entfeßeiben, ob bie benfolgenben Stangen einen Staß
in gbrem Safdjertbudje Perbienen. Sa ©. ©. SB. g.

nun baS ©igentumS Redjt haben, fo oerftebt ficß

Don felbft, ba% eS üon gbnen abhängt, fie bem

Srud su übergeben ober su entsieben. Stud) bie
4. Strophe möchte ich nicht anberS, als nacß gßrer
Srüfung, anerfennen ober befeitigen.

Sie Stropßen liegen bem Sriefe nicßt meßr
frei. SBpß brudte fie in ben Sllpenrofen 1817 mit
folgenbem SorWort ab:

„Ser bocbüerebrte Serfaffer hat biefe üier ruh*
renben Strophen mit einer fo fcbönen Sufebrift
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doch mein Sinn und Geist dem Vaterlande;

Sein Beyfall hat einen aner-
bornen Reiz für ein Schweizer Herz,
und einen um so höhereu je seltener
er zugeteilt wird. Dieser Beyfall des
Vaterlandes, den Sie durch Ihre ausgszeichneten, in
Wahl des Stoffes und reinem Ausdrucke gleich

trefflichen Poesien verdienen, ist Ihnen zu Teil
geworden und wird Ihnen in no.ch reicherem Maße
zu Teil werden. Seyen Sie der innigen Hoch-
fchätzung, mit welcher ich die Ehre habe zu
verbleiben, versichert

Euer Wohlgebornen ganz Ergebenster

I. G. von Salis,
g. Vundtlandammann u. d. Präsident der Militarkommisston

des Kt. Graubünden.

N. S. Es bleibt dem Urteile Ihrer Freunde
den Herausgebern der Alpen Rosen überlassen zu
entscheiden, ob die befolgenden Stanzen einen Platz
in Ihrem Taschenbuche verdieuen. Da E. E. W. g.

nun das Eigentums Recht haben, so versteht sich

von selbst, daß es von Ihnen abhängt, sie dem
Druck zu übergeben oder zu entziehen. Auch die
4. Strophe möchte ich nicht anders, als nach Ihrer
Prüfung, anerkennen oder beseitigen.

Die Strophen liegen dem Briefe nicht mehr
bei. Whß druckte fie in den Alpenrosen 1817 mit
folgendem Vorwort ab:

„Der hochverehrte Verfasser hat diese vier
rührenden Strophen mit einer so schönen Zuschrift
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eingefanbt, baß er Perseihen mag, wenn wir einige
Seilen berfelben als ©rläuterung feines ©ebidjteS
hier PorauSgufenben unS gar nidjt enthatten fön*
nen." Sann folgen bie in Porfteßenbem Sriefe
gefperrt gebrudten Seiten, unb baran fdjtießt SBpß

bie Semerfung: „Saffet unS bem Meifter biefe
Sefdjeiibenßeit ablernen, wenn audj feine Kunft
unS unerreidjbar bleibt! Kein jüngerer Schweiger*
btdjter wirb bie SBorte beS ebten ©horführerS un*
belehrt ober ungerührt lefen fönnen. — gn ben

Scblußoerfen wirb angefpielt auf baS ©eficßt im
Rütli [üon g. R. SBpß] S. 72 jc. ber Sllpenrofen
auf 1816." Sie Strophen felbft tauten:

©ntfcbutbigung unb ©rmunterung an
g. R. SBpß ben güngern.

«Rein ©aitenfpiel hing längft an Beibengroeigen,
Unb mein ©emüt oerfdjlof?, maS idj empfanb,
SIlS beine «Rufe, mir im ©djroefter=Reigen
©ie freunblidjfte, an ferner Slare ©tranb
BotjItooEenb rügte mein 3U tiefes ©djtoeigen,
Unb «illpenblumen mir gum orange roanb;
©ann locfte, mie mit Rad)tigaEen=©djIägen
Qum «ilbenblieb ben ßanbmann gu bewegen.

«Klein ©ommertag fdjroanb bei ©eroüter=©djroüIe,
©ein tjeitreS «ilbenbrot ift balb erbleidjt.
©leid) «Bfjüomela fang idj nur ©efütjle,
Unb mein ©efang tiat fdjon fein $iel erreidjt;
Sludj fie oerftummt fdjon oor be§ fierbfteS Sütjle. —
Benn früt) fie jungen @änger=©Ijören roeictjt,
«Birgt fte fidj gern in füllen ginfterniffen,
Bo «Renfdjen fie nidjt frönten, nodj oermiffen.
©§ fdjroebet ftetS nadj alter ©idjrung ©agen
Um be§ «BergeffenS ©trom ein ©djroänendjor;
Bo auf ber glut ein Rame finft, ben tragen
©ie au be§ RadjrurjntS Tempel fanft empor;
®odj muffen oft bie Retter Aämpfe roagen,
@§ grinft ber §orjn, bie ©djeelfudjt brängt fidj oor,
«Bis an beS RutjmeS firang nur ®ornen blieben: —
«Rein befter Rutjm ift, baf) mid) ©bie lieben.
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eingesandt, daß er verzeihen mag, wenn wir einige

Zeilen derselben als Erläuterung seines Gedichtes

hier vorauszusenden uns gar nicht enthalten
können." Dann folgen die in vorstehendem Briefe
gesperrt gedruckten Zeilen, und daran schließt Wyß
die Bemerkung: „Lasset uns dem Meister diese

Bescheidenheit ablernen, wenn auch seine Kunst
uns unerreichbar bleibt! Kein jüngerer Schweizerdichter

wird die Worte des edlen Chorführers un-
belehrt oder ungerührt lesen können. — Jn den

Schlußversen wird angespielt auf das Gesicht im
Rütli svon I. R. Wyßs S. 72 zc. der Alpenrosen
auf 1816." Die Strophen selbst lauten:

Entschuldigung und Ermunterung an
I. R. Wyß den Jüngern.

Mein Saitenfpiel hing längst an Weidenzweigen,
Und mein Gemüt verschloß, was ich empfand,
AIs deine Muse, mir im Schwester-Reigen
Die freundlichste, an ferner Aare Strand
Wohlwollend rügte mein zu tiefes Schweigen,
Und Alpenblumen mir zum Kranze wand:
Dann lockte, wie mit Nachtigallen-Schlägen
Zum Abendlied den Landmann zu bewegen.

Mein Sommertag schwand bei Gewitter-Schwüle,
Sein heitres Abendrot ist bald erbleicht.
Gleich Philomela sang ich nur Gefühle,
Und mein Gesang hat fchon fein Ziel erreicht;
Auch sie verstummt schon vor des Herbstes Kühle. —
Wenn früh sie jungen Sänger-Chören weicht,
Birgt sie stch gern in stillen Finsternissen,
Wo Menschen sie nicht kränken, noch vermissen.

Es schwebet stets nach alter Dichtung Sagen
Um des Vergessens Strom ein Schwänenchor;
Wo auf der Flut ein Name sinkt, den tragen
Sie zu des Nachruhms Tempel sanft empor;
Doch müssen oft die Retter Kämpfe wagen,
Es grinst der Hohn, die Scheelsucht drängt sich vor,
Bis an des Ruhmes Kranz nur Dornen blieben: —
Mein bester Ruhm ist, daß mich Edle lieben.
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gtjt eblen ©änger an ber Slare Bogen,
gtjr an ber Simmat unb beS RBeineS ©tranb
©rgretft bie Warfen, fpannt ben golb'nen «Bogen!
©ie ©intradjt fdjltng' um ©udj ißr «BunbeSbanb,
©urdj milben Sinn ftetS enger angesogen!
©ie ©djroeiger=«Rufe t)at ein «Baterlanb.
«BieEeidjt bafs beim ©rroadjen beinet ©eEe
«jdj etnft, o greunb, gum ©tjore mid) gefeite!

g. ©. o. ©aliS.

SaliS pat beibe ©ebidjte, SBpß' Slufforberung
unb bie Slntwort, fpäter in feine Sammlung auf*
genommen (günfte Sluflage 1821). SBpß' Suruf
unb bie freuttbtidje Slufnahme ber Stangen in bie
Sllpenrofen seitigte eine furge Radjblüte Pon SaliS'
Soefie. SaS heweift gleich ber fotgenbe Srief.

g. ©. Pon SaliS an g. R. SBpß.

©ßur b. 8ten gjcap 1817.

SBoßlgeborner, üerebrtefter Sperr Srofeffor.

Sie ßaben mich burdj bie üerbinblidje' SBeife, mit
welcher Sie meinen fleinen Septrag gu ihren Sil*
penrofen aufgenommen ßaben unb burdj bie feit*
ßerige Mitteilung jenes fdjönen patertänbifeßen
SafdjenbudjS fo innig Perpflidjtet, ba% ich redjt
angelegentlidj wünfcßen mußte', gßnen meine Sanf*
barfeit burdj etwas mehr als ein einfaches Stnt*
wortfcbreiben gu beseugen, unb eS war mein fefter
Sorfajj, gbnen bie hefte &abe bex Mufe, welche

mir biefeS gabr befdjeret würbe, als ein Sfanb
meines SeftrebenS gßr SBoßtwolten sn rechtfertigen,
getreulich su wibmen.

Mein Sorfaß blieb unerfüllt, ©ine langwierige
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Ihr edlen Sänger an der Aare Wogen,
Ihr an der Limmat und des Rheines Strand
Ergreift die Harfen, spannt den gold'nen Bogen!
Die Eintracht schling' um Euch ihr Bundesband,
Durch milden Sinn stets enger angezogen!
Die Schweizer-Muse hat ein Vaterland.
Vielleicht daß beim Erwachen deiner Telle
Ich einst, o Freund, zum Chore mich geselle!

I. G. v. Salis.

Salis yat beide Gedichte, Whß' Aufforderung
und die Antwort, später in seine Sammlung
aufgenommen (Fünfte Auflage 1821). Wyß' Zuruf
und die freundliche Aufnahme der Stanzen in die
Alpenrosen zeitigte eine kurze Nachblüte von Salis'
Poesie. Das beweist gleich der folgende Brief.

I. G. von Salis an I. R. Whß.

Chur d. 8t«n May 1817.

Wohlgeborner, verehrtefter Herr Professor.

Sie haben mich durch die verbindliche Weise, mit
welcher Sie meinen kleinen Beytrag zu ihren
Alpenrosen aufgenommen haben und durch die
seitherige Mitteilung jenes schönen vaterländischen
Taschenbuchs so innig verpflichtet, daß ich recht

angelegentlich wünschen mußte, Ihnen meine
Dankbarkeit durch etwas mehr als ein einfaches
Antwortschreiben zu bezeugen, und es war mein fester
Borsatz, Ihnen die beste Gabe der Muse, welche

mir dieses Jahr bescheret würde, als ein Pfand
meines Bestrebens Jhr Wohlwollen zu rechtfertigen,
getreulich zu widmen.

Mein Vorsatz blieb unerfüllt. Eine langwierige
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unb febr bebettflicbe Kranibeit hatte mich üorigen
Sommer befallen, unb einige Monate lang su
jeber anbattenben ©eifteSarbeit unfähig gemacht;
faum hatte icß mich üon biefen Slnfällien erholt,
atS icß burdj ben Sob meines feßr geliebten unb
idj barf eS fagen, altgemein gefcßäßten jungem
SruberS, in Srauer Derfenft unb sugteidj mit
neuen weittäufigjeren öfonomifcbett ©efdjäften be*

laben würbe, weldjie nun mir bie freie Seit unb
Muße raubten, bie fdjon meine gwei öffentlichen
Seamtungen größtenteils in Slnfpradje genommen
hatten.

Sie erhatten nunmehr gwar hier bepfotgenb
eine fteine ©ahe, bie ber Slrmut beS ©eberS ent*
fpridjt. Sie erinnern fich, ba% bie Sürftigen ge*
Wohnt waren eine Saube su opfern, wenn fie nichts
b'effereS Permodjten; Sie erhatten Don mir audj
eine foldje Saube — unb sumal gar ttur eine

attegorifdje. —
SaS swepte Stüd enthält einige Strophen,

benen als erfter ©ntwurf eines fünftigen ©ebidjtS
— fefter Umriß unb bie teßte geile bermaßen
feßlt, baß id) Sie bitten muß, eine redjt ftrenge
Reüifion berfelben üorgunebmen, unb auSguroben,
waS gbnen mißfällt. Sie werben Dielteidjt itt
einem früheren gabrgang ber gris unb in ber
teßten Sluflage meiner ©ebidj'te einen ©efang an
bie Sparmonie hemerft haben, su beffen ©egenftüd
meine Strophen an bie M eto b ie befttmmt waren.
— geh barf eS üon gbrer wohlwollenben Reigung
unb gbrem altgugünftigen Sorurteite für meine
älteren poetifeßen Serfucße ßoffen, baiß Sie bie
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und sehr bedenkliche Krankheit hatte mich vorigen
Sommer befallen, und einige Monate lang zu
jeder anhaltenden Geistesarbeit unfähig gemacht;
kaum hatte ich mich von diesen Anfällen erholt,
als ich durch den Tod meines sehr geliebten nnd
ich darf es sagen, allgemein geschätzten jüngern
Bruders, in Trauer versenkt und zugleich mit
neuen weitläufigeren ökonomischen Geschäften
beladen wurde, welche nun mir die freie Zeit und
Muße raubten, die fchon meine zwei öffentlichen
Beamtungen größtenteils in Ansprache genommen
hatten.

Sie erhalten nunmehr zwar hier behfolgend
eine kleine Gabe, die der Armut des Gebers
entspricht. Sie erinnern sich, daß die Dürftigen
gewohnt waren eine Taube zu opfern, wenn sie nichts
besseres vermochten; Sie erhalten von mir auch
eine solche Taube — und zumal gar nur eine

allegorische. —
Das zweyte Stück enthält einige Strophen,

denen als erster Entwurf eines künftigen Gedichts
— fester Umriß und die letzte Feile dermaßen
fehlt, daß ich Sie bitten muß, eine recht strenge
Revision derselben vorzunehmen, und auszuroden,
was Ihnen mißfällt. Sie werden vielleicht in
einem früheren Jahrgang der Iris und in der
letzten Auflage meiner Gedichte einen Gesang an
die Harmonie bemerkt haben, zu dessen Gegenstück

meine Strophen an die Melodie bestimmt waren.
— Ich darf es von Ihrer wohlwollenden Neigung
und Ihrem allzugünstigen Vorurteile für meine
älteren poetischen Versuche hoffen, daß Sie die
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bepfotgenben jüngeren ©efcßwtfter genau prüfen
werben, ehe Sie ihnen su öffentlicher ©rfdjeinung
oerßütftidj finb; Sie fönnen übergeugt fepn, ba%

ein ftrengeS Urteil Pon ghnen, mir nie gu ftrenge
fdjeinen Würbe.

Mit großem Sergnügen habe id) biefe leßten
SBodjen ghre mufterbafte Reife in baS Serner
Ob ertaub getefeu.

Möchten bodj mehrere ©egenben unfereS Sater*
tanbS fo reich, fcbön unb wahr befchrieben unb
bargeftetlt werben! —

Sollten Sie bie öfttidje Sdjweis einer Sewan*
berung wert hatten, fo würbe ich Sie bitten, in
meinem ßäuSließen Kreife eingufeßren — Sie Wür*
ben als ein SBoßtgefanuter unb Sielgeeßrter auf*
genommen werben.

Stucß in Sern, würbe icß Sie, wenn icß je noch

ßinfomme, auffachen unb Sie Pon ber reinen ioodj*
acßtung üerficßern, mit welcher ich üerbteibe

gbr gang ©rgehenfter

g. ©. üon SaliS alt SunbStanbammann.

Sie beiben ©ebidjte, bie SaliS bem Sriefe bei*
legte, finb: „RoaßS Saube" unb „©efang an bie
Melobie." Sie erfcßienen beibe in ben Sllpenrofen
auf 1818 unb würben Pon SaliS unPeränbert in
bie fünfte Sluflage feiner ©ebidjte aufgenommen.
SaS erfte ift eine lange Sarabet, baS gweite ein
nod) längeres ©ebidjt in gwötf fiebenseitigen Stro*
Phen. — gn g. ©, gafobiS Safdjenbud) „griS"
(1803—1813) erfcßienen einige ber fpäteren ©e*
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behfolgenden jüngeren Geschwister genau prüfen
werden, ehe Sie ihnen zu öffentlicher Erscheinung
verhülflich sind: Sie können überzeugt sehn, daß
ein strenges Urteil von Ihnen, mir nie zu strenge
scheinen würde.

Mit großem Vergnügen habe ich diese letzten

Wochen Jhre musterhafte Reise in das Berner
Oberland gelesen.

Möchten doch mehrere Gegenden unseres Vaterlands

so reich, schön und wahr beschrieben und
dargestellt werden! —

Sollten Sie die östliche Schweiz einer Bewunderung

wert halten, so würde ich Sie bitten, in
meinem häuslichen Kreise einzukehren — Sie würden

als ein Wohlgekannter und Vielgeehrter
aufgenommen werden.

Auch in Bern, würde ich Sie, wenn ich je noch

hinkomme, aufsuchen und Sie von der reinen
Hochachtung versichern, mit welcher ich verbleibe

Jhr ganz Ergebenster

I. G. von Salis alt Bundslandammann.

Die beiden Gedichte, die Salis dem Briefe
beilegte, sind: „Nocchs Taube" und „Gesang an die
Melodie." Sie erschienen beide in den Alpenrosen
auf 1818 nnd wnrden von Salis unverändert in
die fünfte Auslage seiner Gedichte aufgenommen.
Das erste ist eine lange Parabel, das zweite ein
noch längeres Gedicht in zwölf sieb enzeiligen Strophen.

— In I. G,. Jakobis Taschenbuch „Iris"
(1803—1813) erschienen einige der späteren Ge-
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Meßte SaliS'. — Sie „Reife in baS Serner Ober*
taub" ift SBpß' umfangreicbfteS SBerf, erfchienen
1816. (Sgl. mein Sehen SBpß' S. 69—76.) —
©rft ein gabr fpäter fdjrieb SaliS wieber.

,g. ®. üon SaliS an g. R. SBpß.

Spur b. 14*» gunp 1818.

Serebrtefter Sperr unb greunb!
geh habe gu feiner Seit ein ©remplar ber

Sllpenrofen für baS 3abr 1818 burch gbre ©üte
üon gbrem Serleger erhalten unb mit Sanf unb
Sergnügen getefen.

Sie wiffen mein langes Stillfdjweigen mit fo
Diel Schonung su entfdjutbigen, baß id) faum burdj
Slnfübrung feiner ©rünbe eine mitbere Seurtei*
lung ergieten tonnte. Mein herstieber Sßunfcb

gbnen unb ben übrigen Herausgebern ber Sllpen*
rofen meinen Sauf für bie gute Slufnabme meiner
Septräge, burdj Mitteilung S e f f e r e r gu b'e*

geugen, hatte mid) audj biefeSmal ßingeßatten, unb
Monate oerftrteben, ohne bie Stunbe ber äußeren
Ruße berbetgufübren, beren idj gu jeber Sitera*
rifeben Slrbeit notwenbig bebarf.

SBenn Sie in meiner Rahe lebten, hätte idj
gbnen meine Sorarheiten unb eingelne Sfiggen,
in wetdjen mein ganger poetifeßer Sorrat befiehl,
Dargelegt unb eS gßrem Urteil übertaffen gu ent*
feßeiben, ob etwas unter biefen Materialien noch

öffentlich befannt gemacht werben barf. — So
aber unb ohne münbtieben ©ommentar würben
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dichte Salis'. — Die „Reise in das Berner Oberland"

ist Whß' umfangreichstes Werk, erschienen
1816. (Vgl. mein Leben Wyß' S. 69—76.) —
Erst ein Jahr später schrieb Salis wieder.

,J. G. von Salis an I. R. Wyß.

Chur d. 14w° Juny 1818.

Verehrtefter Herr und Freund!

Ich habe M seiner Zeit ein Exemplar der
Alpenrosen für das Jahr 1818 durch Jhre Güte
von Ihrem Verleger erhalten und mit Dank und

Vergnügen gelesen.

Sie wissen mein langes Stillschweigen mit so

viel Schonung zu entschuldigen, daß ich kaum durch

Anführung seiner Gründe eine mildere Beurteilung

erzielen könnte. Mein herzlicher Wunsch

Ihnen und den übrigen Herausgebern der Alpenrosen

meinen Dank für die gute Aufnahme meiner
Beyträge, durch Mitteilung Besserer zu
bezeugen, hatte mich auch diefesmal hingehalten, und
Monate verstrichen, ohne die Stunde der äußeren
Rühe herbeizuführen, deren ich zu jeder Literarischen

Arbeit notwendig bedarf.
Wenn Sie in meiner Nähe lebten, hätte ich

Ihnen meine Vorarbeiten und einzelne Skizzen,
in welchen mein ganzer poetischer Vorrat besteht,

vorgelegt und es Ihrem Urteil überlassen zu
entscheiden, ob etwas unter diesen Materialien noch

öffentlich bekannt gemacht werden darf. — So
aber und ohne mündlichen Commentar würden
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gbnen meine Spanbfdjriften unbrauchbar fepn, ba
eS oft nur Slnbeutungen finb, bie mit Mühe ent*
giffert unb ergänst werben müßten. — SltS Kunft*
ricßter habe ich Sie fdjon gegen mich fo mitbe
erfahren, ba% ich beforgen müßte, Sie würben baS

fritifdje Meffer, bep folcßett SBafferfdjoffen, attgu
fetten gebrauctjen.

Unfer braue Slrst Sr. gob. ©eorgSlm*
fte in, ben Sie teßteS gabr bep ber Sufammen*
fünft ber naturforfcßenben ©efeitfdjaft in Süridj
rennen lernten, ift feitber feinen greunben
unb ber Rat unb Spülfe bebürfenben
Menfchheit biefer ©egenb burdj einen
frühseiligen Sob entriffen worben.

©r hatte ficß ber Sftegeßülflofer üon
bem ßerrfcßenben SppßuS befallener
Kranfer, furchtlos folange geweiht,
5iSaueh erbemUebetunterlag.

Mit einfachen SBorten, b<tbe ich fep*
nem Slnbenfen gebutbigt. geh war ihm
perfönlicß mehr Sattf fchulbig als
SBorte fäffen fönnen. geßtt eS an SerSbau
unb StuSbrud in biefen hingeworfenen Reimen, fo

hoffe idj bep gßtten füat unb Slbßütfe; Don ben

Sefern aber Racßfidjt für ein paar Seilen — bie

freiließ feine Soefie finb, unb für ein engeres

Sublifum gehörten.
Sie Spoffnung Sie in unferer nur mit Stuf*

Opferung Pon Seit unb Mühe befudjten Sltpen*
©de audj einmal gu begrüßen, ift mir altguwert
um fie gängtkb aufgugeben. gcß weiß eS, Sie finb
auSgerüftet mit Kraft unb ©rfaßrung, um baS
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Ihnen meine Handschriften unbrauchbar seyn, da
es oft nur Andeutungen sind, die mit Mühe
entziffert und ergänzt werden müßten. — Als Kunstrichter

habe ich Sie schon gegen mich so milde
erfahren, daß ich besorgen müßte, Sie würden das
kritische Messer, bey solchen Wasserschossen, allzu
selten gebrauchen.

Unser brave Arzt Dr. Joh. Geo rgAm-
stein, den Sie letztes Jahr bey der Zusammenkunft

der naturforfchenden Gesellschaft in Zürich
kennen lernten, ist seither seinen Freunden
und der Rat und Hülfe bedürfenden
Menschheit diefer Gegend durch einen
frühzeitigen Tod entrissen worden.

ErhattesichderPflegehülfloservon
dem herrschenden Typhus befallener
Kranker, furchtlos solange geweiht,
bisaucherdemUebelunterlag.

Mit einfachen Worten, habe ich seh-
nem Andenken gehuldigt. Ich war ihm
persönlich mehr Dank schuldig als
Worte fassen können. Fehlt es an Versbau
und Ausdruck in diesen hingeworfenen Reimen, fo

hoffe ich bey Ihnen Rat und Abhülfe; von den

Lesern aber Nachsicht für ein paar Zeilen — die

freilich keine Poesie sind, und für ein engeres
Publikum gehörten.

Die Hoffnung Sie in unserer nur mit
Aufopferung von Zeit und Mühe besuchten Alpen-
Ecke auch einmal zu begrüßen, ist mir allzuwert
um sie gänzlich aufzugeben. Ich weiß es, Sie find
ausgerüstet mit Kraft und Erfahrung, um das
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Sefcbwerticbe jeber Sltpenreife gu ertragen; mit
Milbe genug um nicht attguoieteS gu forbern, unb
mit ©üte genug um baS Seffere überall aufsu*
fucßen unb nirgenbS su Perfennen.

Saffen Sie mid) halb etwas üon gbnen hören,
unb genehmigen Sie bie Serfidjerung meiner auS*
geseidjneten Spodjfdjäfeung.

Sero ©rgebenfter

g. ©. üon SaliS.

g. Sbt*Sanbammann.

Seitage.

Stuf Sr. g. ©. SlmfteinS Sob.
1818.

©in tjeEer ©eift, ein mübeS $erg,
gür aEeS ^otje ©inn unb reines, treues Streben,
©efütjl für frembe Rot, für ber «Berlaffnen ©djtnerg
|iat ©Ott gur Betfje bir, bu ebler SIrgt gegeben!

5 ©ott rettete burdj biet) fdjon mandjeS «Renfdjenleben,
©in frütjer Dpfertob gog beineS tjimmeltoärts.
©o frütje foEteft bu uns nimmer roieberfetjren,
©enn füljn unb oft beftiegft bu fdjon baZ Rettungsboot.

Ber eilenbs näßt bem erften Ruf ber Rot,
10 ©tefjt balb fein 3ftbtfdjeS im glammenfctjlunb oergeljren,

«Berflärten ©etftern fetjeint bie ©lut ein «Morgenrot,
Unb auf bie «itfdje fallen Sätjren!
Sefdjeümer! nun ift'S unS oergbnnt btd) laut gu etjren;
©afj mandjeS Steugepflegten ©anf,

15 ®a| Kränen, roenn bein ©arg fdjon längft oerfanf,
©ein ebleS Birfen audj bie Beit nodj fennen letjren!

SaS Original beS ©ebidjteS liegt bem Sriefe
bei. SBpß brudte eS in ben Sllpenrofen auf 1819
(S. 315) ab mit ben im Sriefe gefperrt gebrudten
Seiten als ©inteitung. ©r nahm fotgenbe Stabe*
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Beschwerliche jeder Alpenreise zu ertragen; mit
Milde genug um nicht allzuvieles zu fordern, und
mit Güte genug um das Bessere überall aufzusuchen

und nirgends zu verkennen.
Lassen Sie mich bald etwas von Ihnen hören,

und genehmigen Sie die Versicherung meiner
ausgezeichneten Hochschätzung.

Dero Ergebenster

I. G. von Sälis.
g. Bdt-Landammann.

Beilage.

Aus Dr. I. G. Arnsteins Tod.
1818.

Ein Heller Geist, ein mildes Herz,
Für alles Hohe Sinn und reines, treues Streben,
Gefühl für fremde Not, für der Verlass'nen Schmerz
Hat Gott zur Weihe dir, du edler Arzt gegeben!

S Gott rettete durch dich schon manches Menschenleben,
Ein früher Opfertod zog deines himmelwärts.
So frühe solltest du uns nimmer miederkehren,
Denn kühn und oft bestiegst du fchon das Rettungsboot,
Wer eilends naht dem ersten Ruf der Not,

10 Sieht bald fein Irdisches im Flammenschlund verzehren,
Verklärten Geistern scheint die Glut ein Morgenrot,
Und auf die Asche fallen Zähren!
Bescheidner! nun ist's uns vergönnt dich laut zu ehren;
Daß manches Treugepflegten Dank,

IS Daß Tränen, wenn dein Sarq schon längst versank,
Dein edles Wirken auch die Welt noch kennen lehren!

Das Original des Gedichtes liegt dem Briese
bei. Wyß druckte es in den Alpenrosen auf 1819
(S. 315) ab mit den im Briefe gesperrt gedruckten
Zeilen als Einleitung. Er nahm folgende Aende-
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rangen üor: Seite 4: ,,©r friftete burdj biet) fo
manches Menfdjenteben" Seite 7 unb 8 fteltte et

um :

„Qu füfjn unb oft beftiegft bu fdjon baS Rettungsboot,
«ildj, bieSmal fouteft bu nidjt mehr uns nueberfetjren.

©r machte alfo Pon SaliS' ©rlaubnis su Slb*

änberungen ©ebrauch. SBie weit baS audj bei ben

früheren ©ebicßten gefcbab, läßt fich nicht meßr
feftftelfeu.

Ser gahrgattg 1819 brachte üon SaliS nod)
bie ©nome:

«Berfannie, flaget nidjt, toemt tjter bie BoStjeit fiegt,
©rroartet, ©bie, nie ©eredjtigfeit im Seben!
®a§ «Befte, roaS im «Renfdjen Hegt,
Birb man am fdjtoerften itjm oergeben.

Sluct) biefe beiben ©ebidjte würben in bie Samm*
lung aufgenommen. Stuf baS Serfpredjen SaliS',
wenn SBpß nach Sünben fomme, werbe SaliS
ihn eine SluSwabt aus feinen Manuffripten tref*
fett laffen, berief fid) SBpß nod) am 20. Märg
1825 itt einem Sriefe an Mattßiffon. Ser teßte
ber erhaltenen Sriefe fam fdjon nach DerhäftniS»
mäßig furger Seit.

4.

g. ©. Don SaliS an g. R. SBpß.

Sßur b. 3ten Sluguft 1818.

Mein Dereßrter Sperr Srofeffor!
SBenn eS mir in bem Srange mannigfaltiger

©efcbäfte uttmöglid) warb, gßnen biefeS gabr einen

6
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rungen vor: Zeile 4: „Er fristete durch dich so

manches Menschenleben" Zeile 7 und 8 stellte er

nm:
„Zu kühn und oft bestiegst du schon das Rettungsboot.
Ach, diesmal solltest du nicht mehr uns miederkehren.

Er machte also von Salis' Erlaubnis zu
Abänderungen Gebrauch. Wie weit das auch bei den

früheren Gedichten geschah, läßt sich nicht mehr
feststellen.

Der Jahrgang 1819 brachte von Salis noch
die Gnome:

Verkannte, klaget nicht, wenn hier die Bosheit siegt,
Erwartet, Edle, nie Gerechtigkeit im Leben!
Das Beste, was im Menschen liegt,
Wird man am schwersten ihm vergeben,

Anch diese beiden Gedichte wurden in die Sammlung

aufgenommen. Auf das Versprechen. Salis',
wenn Wyß nach Bünden komme, werde Salis
ihn eine Auswahl aus seinen Manuskripten treffen

lassen, berief fich Whß noch am 20. März
1825 in einem Briefe an Matthisson. Der letzte

der erhaltenen Briefe kam schon nach verhältnismäßig

kurzer Zeit.

4.

I. G. von Salis an I. R. Wyß.

Chur d. 3te° August 1818.

Mein verehrter Herr Professor!

Wenn es mir in dem Drange mannigfaltiger
Geschäfte unmöglich ward, Ihnen dieses Jahr einen

6
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ber Slufnaßme würbigen Septrag su ben STlpen*
rofen gu tiefern, fo wünfcße idj ben Staß, wetdjen
bie SperauSgeber mir beftimmten, einem biebteri*
fdjen Serfudje meines ätteften Sohnes einguräu*
men, — ben idj gbnen hier gur Srüfung, unb
falls er ghnen ber Seadjtung würbig fdjeint, $ur
genauen UeBerfeilung einfenbe. — ©in Sater ift
feiten ein gültiger Kritifer ber Slrbeiten feines
Sohnes, aber ein greunb feines SaterS ift für
ben Seßteren ber erwünfcbtefte. SefonberS wenn
ber Seurteitenbe gugleidj baS Mufter beS Seur*
reifen werben fann. SIlS Offisier in Siemontefifeben
Sienften hatte mein Sohn fdjon einige Serfudje
gewagt, bie nicht ohne Sittlage fdjeinen, nur in
Rüdficbt ber Sprache unb Originalität noch nicht
bie gehörige Reife erlangt hatten.

SBenn icß einft baS ©lud haben werbe, gbre
perfönlicße Sefanntfcßaft S" machen, würbe icß eS

wagen, Sie mit ben Sorarbeiten eines güngttngS
befannt gu machen, auf bem aud) in anbern gä*
djern meine tiebften Spoffnungen ruhen.

geh fcbließe mit ber Serfidjerung meiner ipocb*

adjtung
ghr gang ©rgebenfter

g. ©. ü. SaliS
b. R. R. unb SunbS Sanbammann.

Sie ©ebidjte beS jungen SaliS (nidjt SaliS*
MarfdjlinS, wie ber Srief heweift) erfcßienen in
ben Sltpettrofen auf 1820: „Ser ritterticße San*
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der Aufnahme würdigen Beytrag zu den Alpenrosen

zu liefern, so wünsche ich den Platz, welchen
die Herausgeber mir bestimmten, einem dichterischen

Versuche meines ältesten Sohnes einzuräumen,

— den ich Ihnen hier zur Prüfung, und
falls er Ihnen der Beachtung würdig scheint, zur
genauen Ueberfeilung einsende. — Ein Vater ist
selten ein gültiger Kritiker der Arbeiten seines

Sohnes, aber ein Freund seines Vaters ist für
den Letzteren der erwünschteste. Besonders wenn
der Beurteilende zugleich das Muster des
Beurteilten werden kann. Als Offizier in Piemontesischen
Diensten hatte mein Sohn fchon einige Versuche

gewagt, die nicht ohne Anlage scheinen, nur in
Rücksicht der Sprache und Originalität noch nicht
die gehörige Reife erlangt hatten.

Wenn ich einst das Glück haben werde, Jhre
persönliche Bekanntschaft zu machen, würde ich es

wagen, Sie mit den Vorarbeiten eines Jünglings
bekannt zu machen, auf dem auch in andern
Fächern meine liebsten Hoffnungen ruhen.

Ich schließe mit der Versicherung meiner
Hochachtung

Jhr ganz Ergebenster

I. G. v. Salis
d. R. R. und Bunds Landammann.

Die Gedichte des jungen Salis (nicht Salis-
Marschlins, wie der Brief beweist) erschienen in
den Alpenrosen aus 1820: „Der ritterliche Sän-
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ger" unb „Sie ©rftürmung Don SoletPerS." ©inige
Weitere Seiträge finben ficß in ben folgenben gabt*
gangen, ©in befdjetbener Srief beS jungen Sidj*
terS ßat ficß ebenfalls erhalten, üom 4. guni
1819 unb untergeicßnet „g. U. ü. SaliS." goßattn
©aubeng fteuerte noch einige Kteinigfeiten su bett

gaßrgangen 1826, 1828 unb 1830 bei, Wohl burd)
Matthiffon auf SBpß' Sitte (1825) bagu heran*
laßt. SBeitere Sriefe finb im ^flad)la% nidjt üor*
hanben.

Ulrich Öegner (1759—1840) ber Serfaffer
beS berühmten Sittenromans „Sie Motfenfttr"
(Siograpßie Pon Sp. SBa'er 1901), würbe mit SBpß

in ber Künfttergefeltfdjaft su Sofingen befannt
unb burdj Ufteri als Mitarbeiter an ben Sllpen*
rofett gewonnen, für bie er mit fotcßem ©ifer
tätig war, ba% Pon 1812 bis 1830 fetten ein gaßr*
gang ohne feine Seiträge erfdjien. SluS feinem
Sriefwecbfel mit SBpß ßaben ficß 6 Sriefe er*
ßalten, bie hier gum erften Mate gebrudt er*
fdjeinen.

1.

Ulrich Regner an g. R. SBpß.

SBintertßur 28. gänner 1822.

Unfer Sudjßänbler fagte mir, bafa Sie, Der*
eßrtefter öerr Srofeffor, ben Seit unferer Stblto*
tßef*ReujaßrSfupfer gu ßaben wünfdjten, ber bie
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ger" und „Die Erstürmung von Solavers." Einige
weitere Beiträge finden sich in den folgenden
Jahrgängen. Ein bescheidener Brief des jungen Dichters

hat sich ebenfalls erhalten, vom 4. Juni
1819 und unterzeichnet „I. U. v. Salis." Johann
Gaudenz steuerte noch einige Kleinigkeiten zu den

Jahrgängen 1826, 1828 und 1830 bei, wohl durch
Matthisson auf Whß' Bitte (1825) dazu veranlaßt.

Weitere Briefe sind im Nachlaß nicht
vorhanden.

Ulrich Hegn er (1759—1840) der Verfasser
des berühmten Sittenromans „Die Molkenkur"
(Biographie von H. Wafer 1901), wurde mit Whß
in der Künstlergesellschaft zu Zofingen bekannt
uud durch Usteri als Mitarbeiter an den Alpenrosen

gewonnen, für die er mit solchem Eifer
tätig war, daß von 1812 bis 1830 selten ein Jahrgang

ohne seine Beiträge erschien. Aus seinem
Briefwechsel mit Whß haben sich 6 Briefe
erhalten, die hier zum ersten Male gedruckt
erscheinen.

1.

Ulrich Hegner an I. R. Wyß.

Winterthur 28. Jänner 1822.

Unser Buchhändler sagte mir, daß Sie,
Verehrtester Herr Profefsor, den Teil unserer
Bibliothek-Neujahrskupfer zu haben wünschten, der die
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um SBintertßur liegenben Scßtöffer begreift, gdj
babe biefetben, um gbnen gefällig gu fein, gufam*
mengefndjt unb mache gbnen biemit ein fleines
©efchenf bamit. geh fage: ein fleines, benn wahr*
haftig eS ift fein bebeutenbeS, fonbern nur für
unfere Socalität emsig gefdjriebeneS Statt, um bie

Mitbürger auch ein wenig mit ber alten Umgebung
befannt su machen.

Ser Sert ift, befonberS urfprünglidj, su bürftig,
unb baS erfte Statt gang im Stieß Perfeptt; ich

werbe ©(ort) g(ebs) mit ber Seit für eine beffere
Sorftellung forgen.

gefet aber bagegen eine fteine Sitte, geh habe
baS SBappen ber gamitie M a p in einer großen
Seidjnung mit bem Monogramm beS KünftterS:

SBaS ift baS für ein Seichen? gbr Sperr Sruber
hat mir üor einigen gaßren in Sofingen
ben Ramen beSfetben gefagt, allein idj
fann mich beffen nidjt mehr erinnern.

1532 JBotten Sie wohl bie ©üte haben, gbn
noch einmal gu befragen?

Mit $>odjad)tung

gßr ergebender

U. Spegner sum grieben.

©ine Steiftiftnotis auf bem Sriefe beutet baS

Monogramm als SpanS ©altatin Don ©taruS. Radj
einer Mitteilung beS Sperrn Sr. Sehmann, bie mir
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um Winterthur liegenden Schlösser begreift. Ich
habe dieselben, um Ihnen gefällig zu fein,
zusammengesucht und mache Ihnen hiemit ein kleines
Geschenk damit. Ich sage: ein kleines, denn wahrhaftig

es ist kein bedeutendes, fondern nur für
unsere Localität einzig geschriebenes Blatt, um die

Mitbürger auch ein wenig mit der alten Umgebung
bekannt zu machen.

Der Text ist, besonders ursprünglich, zu dürftig,
und das erste Blatt ganz im Stich verfehlt; ich

werde G(ott) g(ebs) mit der Zeit für eine bessere

Vorstellung sorgen.

Jetzt aber dagegen eine kleine Bitte. Ich habe
das Wappen der Familie May in einer großen
Zeichnung mit dem Monogramm des Künstlers:

Was ist das für ein Zeichen? Jhr Herr Bruder
hat mir vor einigen Jahren in Zofingen
den Namen desselben gesagt, allein ich

kann mich dessen nicht mehr erinnern.
1532 Wollen Sie wohl die Güte haben, Jhn

noch einmal zu befragen?

Mit Hochachtung

Jhr ergebenster

U. Hegner zum Frieden.

Eine Bleistiftnotiz auf dem Briefe deutet das

Monogramm als Hans Gallatin von Glarus. Nach

einer Mitteilung des Herrn Dr. Lehmann, die mir
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burdj Sperrn SunbeSardjiüar Srof. Sürler gütigft
übermittelt würbe, baubett eS ficß aber um ben

Scßeibenriß, ber im „Slnseiger für fcbwetg. Sitter*
tumSfunbe" (1909 Rr. 3 Saf. XII) pubtisiert
Würbe, unb ber Künftler ift ber ©taSmaler SpanS

gunf. — SBpß' Sruber ift ber befannte Mater unb
Öeratbifer ©manuet SBpß (1782—1837). — SaS
SBofinßauS Regners ßieß „Sum grieben".

2.

Ulricß Regner an g. R. SBpß.

SBintertßur 5. guli 1823.

Sereßrtefter Sperr Srofeffor.

Sie Racßforfcßungen über iöolbein unb bie Ser*
ftreuungen, icß meine, nicßt sum Swed bienenbe

titterarifcße ©jcurfionen, beren icß midj beim Radj*
fdjtagen nidjt erweßren fann, neßmen mir alle
Seit weg gu etwas anberm. Subem fcßlägt bie po*
etifdje Slber nidjt mehr ftarf bei einem ©reifen, fo
ba% id) Wirtlich gegenwärtig nichts SoetifdjeS üor*
rätig habe, baS id) gbnen unb ber SBelt Porlegen
bürfte.

Ueber RiclauS Manuel ßab idj nidjtS aufgefeßt,
als baS wenige, waS icß in Sofingen üorgetefen,
waS nämlid) gur Sericßtigung ber üerfdjiebenen
Meinungen üon bem alten SaSter Sotenlang bient.
SBenn Sie bieS wenige üertangen, fo ftebt eS gbnen
gu bienften. R. Manuel beutfcb üerbiente wohl ein
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durch Herrn Bundesarchivar Prof. Türler gütigst
übermittelt wurde, handelt es sich aber um dm
Scheibenrifz, der im „Anzeiger für schweiz.
Altertumskunde" (1909 Nr. 3 Taf. XII) publiziert
wurde, und der Künstler ist der Glasmaler Hans
Funk. — Whß' Bruder ist der bekannte Maler und
Heraldiker Emanuel Wyß (1782—1837). — Das
Wohnhaus Hegners hieß „Zum Frieden".

2.

Ulrich Hegner an I. R. Whß.

Winterthur 5. Juli 1823.

Verehrtester Herr Professor.

Die Nachforschungen über Holbein und die
Zerstreuungen, ich meine, nicht zum Zweck dienende

litterarische Excursionen, deren ich mich beim
Nachschlagen nicht erwehren kann, nehmen mir alle
Zeit weg zu etwas anderm. Zudem schlägt die
poetische Ader nicht mehr stark bei einem Greism, so

daß ich wirklich gegenwärtig nichts Poetisches
vorrätig habe, das ich Ihnen und der Welt vorlegen
dürfte.

Ueber Niclaus Manuel hab ich nichts aufgesetzt,

als das wenige, was ich in Zofingen vorgelesen,
was nämlich zur Berichtigung der verschiedmen
Meinungen von dem alten Basler Totentanz dient.
Wenn Sie dies wenige verlangen, so steht es Ihnen
zu diensten. N. Manuel deutsch verdiente wohl ein
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neues auSfüßrficßeS ©ßrengebädjtniS; fcßon baS toaä
in bem Maufoteum fleht, geigt ihn als einen ber
braucßharfteu Köpfe feiner Seit.

©ine weitläufige, aber nicht bureßauS grünbtidje
©ompilation über Sotentänge finbet ficß in gio*
rillo'S ©efcß. b. setebn. Künfte in Seutfebl. tc.
IV. Sattb.

geh grüße Sie mit Spodjadjtung unb empfehle
mid) gu geneigtem Slnbenfen.

Ulrich Spegner.

SpegnerS Siograpbie SpanS SpotbeinS beS gün*
gern war urfprüngtid) für bie Sllpenrofen beftimmt,
erfdjien aber bann als Such (Sertin 1827). gn
ben Sllpenrofen (1825) gelangte nur ein Kapitel
gum Slbbrud. — Mit RiflauS Mannet befdjäftigten
fidj beibe. SBpß üeranftaltete eine SluSgabe üon
Manuels Sotentang. — giorilto, eine oerfebottene
©röße, war Sibttotßefar in ©öttingen, greunb
beS KeitfehriftentgiffererS ©rotefenb.

3.

Ulrich Spegner an g. R. SBpß.

SBintertbur 8. Sluguft 1823.

©rft Por ein paar Sagen Pon ©aiS surüdge*
fommen, fanb idj gßren Srief, Perehrtefter öerr
Srofeffor. iöier ift baS gragment aus SpotbeinS

Seben, baS idj, ba idj sum Slbfcbreiben nidjt Seit
fyabe unb auch nicßt gern einen abfdjreiben laffe,
taliter qualiter gbnen überfdjide, mit ©rfucßen
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neues ausführliches Ehrengedächtnis: fchon das was
in dem Mausoleum steht, zeigt ihn als einen der
brauchbarsten Köpfe seiner Zeit.

Eine weitläufige, aber nicht durchaus gründliche
Compilation über Totentänze findet sich in
Fiorillo's Gesch. d. zeichn. Künste in Deutscht. Zc.

IV. Band.
Ich grüße Sie mit Hochachtung und empfehle

mich zu geneigtem Andenken.

Ulrich Hegner,

Hegners Biographie Hans Holbeins des Jüngern

war ursprünglich für die Alpenrosen bestimmt,
erschien aber dann als Buch (Berlim 1827). In
den Alpenrosen (1825) gelangte nur ein Kapitel
zum Abdruck. — Mit Niklaus Manuel beschäftigten
sich beide. Whß veranstaltete eine Ausgabe von
Manuels Totentanz. — Fiorillo, eine verschollene
Größe, war Bibliothekar in Göttingen, Freund
des Keilschriftentzifferers Grotefend,

3.

Ulrich Hegner an I. R. Whß.
Winterthur 8. August 1823.

Erst vor ein paar Tagen von Gais zurückgekommen,

fand ich Jhren Brief, Verehrtester Herr
Profefsor. Hier ist das Fragment aus Holbeins
Leben, das ich, da ich zum Abschreiben nicht Zeit
habe und auch nicht gern einen abschreiben lasse,

wlitsr «uäiitsr Ihnen überschicke, mit Ersuchm
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1. ©S nadj beliebigem ©ebraudj mir wieber gu*
sufenben, ba icß feine Slbfeßrift baüon b<xbe; womit
Sie fidj aber nicßt beeilen muffen, ba eS noch ge*

räume Seit anfteßen Wirb, eß icß feiner bebarf;

2. Riebt auf ben Mangel beS Stils su adjten,
ba eS, Wie Sie woßf feßen, ein erfter ©ntwurf ift,
ben idj nidjt meßr Seit ßatte beffer su machen,

weit idj benfetben in Sofingen üortefen wollte, um
in Safet befto offnem Sutritt bei ber Sibtiotbef
gu haben, welchen Swed ich auch bamit erreichte.

Seffern Sie, was ghnen nicht gefällt, gefältigft.

Mit Sperrn Don greubenreidjS ©emälbe auS ber

Sotterie bin idj in Sertegenbeit. ©S ift su groß,
um mit ber übrigen Senbung nadj Sern üerfcßidt
werben gu fönnen. Räehfter Sagen werbe ich mit
Matern unb Siebbabem barüber fpredjen, ob eS

etwa einer auStaufdjen wolle, unb bem Sperrn Dberft
bann burd) Mater Rieter, ber fünftige SBodje nacß

Sern gurüdfebrt, baPon fdjreiben. Selieben Sie
bieS ghm gu fagen.

Mit Sichtung unb ©rgebenßeit

Regner gum grieben.

Sie Künfttergefetlfchafteu in Süricß unb Sern
pflegten ißre SluSftellungen gegenfeitig burd) Stb*

naßme Pon Sofen gu unterftüßen. Ser berntfcße
©ewinner an ber Stocher SluSftellung Pom gabte
1823 ift ber Strtitterie*Dberft griebridj RiftauS
Don greubenreidj (1776—1858). Selber fehlen
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1. Es nach beliebigem Gebranch mir wieder
zuzusenden, da ich keine Abschrift davon habe; womit
Sie sich aber nicht beeilen müssen, da es noch

geraume Zeit anstehen wird, eh ich seiner bedarf;

2. Nicht auf den Mangel des Stils zu achten,

da es, wie Sie wohl sehen, ein erster Entwurf ist,
den ich nicht mehr Zeit hatte besser zu machen,
weil ich denselben in Zofingen vorlesen wollte, um
in Basel desto offnern Zutritt bei der Bibliothek
zu haben, welchen Zweck ich auch damit erreichte.
Bessern Sie, was Ihnen nicht gefällt, gefälligst.

Mit Herrn von Freudenreichs Gemälde aus der

Lotterie bin ich in Verlegenheit. Es ist zu groß,
um mit der übrigen Sendung nach Bern verschickt

werden zu können. Nächster Tagen werde ich mit
Malern und Liebhabern darüber sprechen, ob es

etwa einer austauschen wolle, und dem Herrn Oberst
dann durch Maler Rieter, der künftige Woche nach

Bern zurückkehrt, davon schreiben. Belieben Sie
dies Ihm zu sagen.

Mit Achtung und Ergebenheit

Hegner zum Frieden.

Die Künstlergesellschaften in Zürich und Bern
pflegten ihre Ausstellungen gegenseitig durch
Abnahme von Losen zu unterstützen. Der bernische
Gewinner an der Zürcher Ausstellung vom Jahre
1823 ist der Artillerie-Oberst Friedrich Niklaus
von Freudenreich (1776—1858). Leider fehlen
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Maler unb ©egenftanb beS gewonnenen ©emälbeS.
Rieter, Speinrieb (1751—1818), ift ber befannte
Serner SanbfdjaftSmaler, beffen SelbftbilbniS in
ber geftfdjrift ber bernifcben Kunftgefeltfcßaft (1912,
S. 18) gu finben ift. @r würbe nach SpeinsmannS

Sericht Dielfad) Slberli Dorgesogen. — SaS grag*
ment aus Spolbein ift baS oben ermähnte Kapitel.

4.

Ulrich Spegner an g. R. SBpß.

Mein hochgeehrter Sperr Srofeffor.
Sie Radjridjt üon gbrem SSohlbefinben ßat mich

febr erfreut, fo wie gbre ganse freunbfchaftlidje
Sufchrift. gbre Sluffäfee in ben Sllpenrofen bo.be ich

mit Pietem gntereffe getefen. Sie ©infleibung beS

SlbenbS su ©erenftein ift etjceltettt, unb bie ganse
©efeßidjte Doli SBife unb reichem Sinn, fo auch ghre
Reife ins Siebental. Sie finb babei ein redjt üater*
länbifdjer Mann, nur faft su üaterlänbifdj, wirb
üielteidjt mancher SluStänber fagen, bem eS fcbeinen
möchte, Sie laffen fich su febr in ba§, Setail üon
Socalbefchreibungen ein, bie beffer gemalt als mit
ber geber befebrieben werben. SBer folebe Singe
nie gefeben noch erfahren, fann auch bie wabrefte
©mpfinbung barüber nicht nachempfinben. gßre
©ebidjte finb Kinber ber fdjönften Shantafie.

Mit meiner Slrheit geht eS langfam. Sen gansett
Sommer fonnte idj nichts an Spolbein machen unb
ermangle audj jeßt nod) fo mancher Subfibien,
bie ich sur ©rünblidjfeit meiner gorfcßungen be*
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Maler und Gegenstand des gewonnenen Gemäldes.
Rieter, Heinrich (1751—1818), ist der bekannte

Berner Landschaftsmaler, dessen Selbstbildnis in
der Festschrift der bernischen Kunstgesellschaft (1912,
S. 18) zu finden ist. Er wurde nach Heinzmanns
Bericht vielfach Aberli vorgezogen. — Das Fragment

aus Holbein ist das oben erwähnte Kapitel.

4.

Ulrich Hegner an I. R. Wyß.

Mein hochgeehrter Herr Profefsor.
Die Nachricht von Ihrem Wohlbefinden hat mich

sehr erfreut, so wie Jhre ganze freundschaftliche
Zuschrift. Jhre Aufsätze iu den Alpenrosen habe ich

mit vielem Interesse gelesen. Die Einkleidung des

Abends zu Gerenstein ist excellent, und die ganze
Geschichte voll Witz und reichem Sinn, so auch Jhre
Reise ins Siebental. Sie sind dabei ein recht
vaterländischer Mann, nur fast zu vaterländisch, wird
vielleicht mancher Ausländer sagen, dem es scheinen

möchte, Sie lassen sich zu sehr in das Detail von
Localbeschreibungen ein, die besser gemalt als mit
der Feder beschrieben werden. Wer folche Dinge
nie gesehen noch erfahren, kann auch die Wahreste

Empfindung darüber nicht nachempfinden. Jhre
Gedichte sind Kinder der schönsten Phantasie,

Mit meiner Arbeit geht es langsam. Den ganzen
Sommer konnte ich nichts an Holbein machen und
ermangle auch jetzt noch fo mancher Subsidien,
die ich zur Gründlichkeit meiner Forschungen be-
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bürfte. So fann ich sunt Seifpiel baS ©entteman'S
Magasine, beffen idj unumgänglich nötig hätte,
Weber hier noch in Süridj auftreiben. *SBäre eS

nidjt allenfalls in Sern gu finben, unb einige Spefte

babon für einige Seit gu erhalten?
ghre Sericbtigung ber unguten RecenfioneS über

bie Serner SluSftellung namens ber bärtigen Künft*
lergefellfcbaft hat mir febr erfreulich sugefagt unb
war ein SBort su feiner Seit.

Reutid) war ber ©taSfünftler Spermann üon
Reuenftabt hier unb fagte, ba% ex bk bodjgefärbten
©läfer alle mache unb liefere, bie ber junge Müller
(fo heißt er glaub' ib) in Sern brauche.

Mit acbtuttgSOolter ©rgebenbett

Utridj Spegner sum grieben.

SBtbr. 21. Roüember 1824.

Sllpenrofen u. 1 SouiSb. hab ich Don Sperrn

Surgborfer richtig u. mit Sauf erhalten.

Sie Seiträge SBpß' su ben Sllpenrofen 1825 finb
eS, bie Spegner hier befpticbt. „Ser Slbenb gu ©eren*
ftetn" ift eine launige Setracßtung über ©efcbicbts*
forfcbung, eingefleibet in einen Spagiergang breier
greunbe nad) ber befannten Ruine bei Sern. —
SaS Kapitel auS SpegnerS „Spolbein" erfdjten unter
bem Site! „Ser alte Sotentans üon Safet." — Sie
„unguten RecenfioneS" ber Serner KunftauSfteltung
üon 1824 fonnte SBpß im Morgenblatt ©ottaS
beridjtügen, für baS er bie Kunftberidjte aus Sem
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dürfte. So kann ich zum Beispiel das Gentleman's
Magazine, dessen ich unumgänglich nötig hätte,
weder hier noch in Zürich auftreiben. 'Wäre es

nicht allenfalls in Bern zu sinden, und einige Hefte
davon für einige Zeit zu erhalten?

Jhre Berichtigung der unguten Reeensiones über
die Berner Ausstellung namens der dortigen
Künstlergefellschaft hat mir sehr erfreulich zugesagt und
war ein Wort zu seiner Zeit.

Neulich war der Glaskünstler Hermann von
Neuenstadt hier und sagte, daß er die hochgefärbten
Gläser alle mache und liefere, die der junge Müller
(so heißt er glaub' ich) in Bern brauche.

Mit achtungsvoller Ergebenheit

Ulrich Hegner zum Frieden.

Wthr. 21. November 1824.

Alpenrosen u. 1 Louisd. hab ich von Herrn
Burgdorfer richtig u. mit Dank erhalten.

Die Beiträge Wyß' zu den Alpenrosen 1825 sind
es, die Hegner hier bespricht. „Der Abend zu Gerenstein"

ist eine launige Betrachtung über Geschichtsforschung,

eingekleidet in einen Spaziergang dreier
Freunde nach der bekannten Ruine bei Bern. —
Das Kapitel aus Hegners „Holbein" erschien unter
dem Titel „Der alte Totentanz von Bafel." — Die
„unguten Reeensiones" der Berner Kunstansstellung
von 1824 konnte Whß im Morgenblatt Cottas
berichtigen, für das er die Kunstberichte aus Bern
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lieferte. — Sie ©taSmalerei nahm bamats einen
neuen Stuffcßwung burch g. g. Mütter Pon ©ritt*
beltvalb (aus Schaffhaufen) (1803—1867), für ben

fid) SBpß lebhaft intereffierte (ügt. „goßann Rubotf
SBpß b. g." S. 45).

5.

Utrieß Spegner an g. R. SBpß.

SBintertßur 20. Mars 1825.

gdj bin fo frei, üereßrter Sperr unb greunb, Sie
um eine ©efältigfeit su bitten, geh möchte gern
ben Serner Sotentang haben, unb um ein gutes
©jemptar gu befommen, möchte id) Sie erfudjen,
eines für mich in gbrer Sudjbanbtung auSguwählett,
nehft bem bagu gehörigen Sejt. Sie bürfen bann
nur ber Suebhanbtung auftragen, eS an biefige
Steinerfdje Spanblung auf Rechnung gu feßiden. ©S

ift mir nur um gute Slbbrüde gu tun.
gdj habe nun auf ©entteman'S Magagine Ser*

sießt getan, ba icß oergebtieß beSßatb nadj Süridj,
Sern, Safet, Sdjaffßaufen, ©onftang gefeßrieben
babe. SpotbeinS Seben hätte eigentlich in ber dlat)e
einer großen Sibliotbef fotten gefdjrieben werben,
gnbeffen habe idj bod) einen gtetnticben StpparatuS
gufammengebradjt unb fudje barauS su machen, WaS

idj fann.
Mich in bie gortbauer gbrer fdjäßbaren ©e*

wogenßeit empfeßlenb
U. Regner sum grieben.
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lieferte. — Die Glasmalerei nahm damals einen
neuen Aufschwung durch I. I. Müller von
Grindelwald (aus Schaffhausen) (1803—1867), für den
sich Wyfz lebhaft interessierte (vgl. „Johann Rudolf
Wyfz d. I." S. 45).

5.

Ulrich Hegner an I. R, Whß.

Winterthur 20. März 1825.

Ich bin so frei, verehrter Herr und Freund, Sie
um eine Gefälligkeit zu bitten. Ich möchte gern
den Berner Totentanz haben, und um ein gutes
Exemplar zu bekommen, möchte ich Sie erfuchen,
eines für mich in Ihrer Buchhandlung auszuwählen,
nebst dem dazu gehörigen Text. Sie dürfen dann
nur der Buchhandlung auftragen, es an hiesige
Steinersche Handlung auf Rechnung zu schicken. Es
ist mir nur um gute Abdrücke zu tun.

Ich habe nun auf Gentleman's Magazine Verzicht

getan, da ich vergeblich deshalb nach Zürich,
Bern, Basel, Schaffhausen, Constanz geschrieben
habe. Holbeins Leben hätte eigentlich in der Nähe
einer großen Bibliothek sollen geschrieben werden.
Indessen habe ich doch einen ziemlichen Apparatus
zusammengebracht und suche daraus zu machen, was
ich kann.

Mich in die Fortdauer Ihrer schätzbaren
Gewogenheit empfehlend

U. Hegner zum Frieden.
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6.

Utrid) öegner an g. R. SBpß.

SBintertßur 25. Sept. 1825.

gür baS geftern erhaltene ©efdjenf ber Sltpen*
rofen bin ich gßnen, oerebrter Sperr Srofeffor, feßr
Derbunben. geh hätte fdjon früher auf ghre freunb*
fdjafttidje Sufchrift Dom 10. Sluguft antworten
fotten, allein Wie'S geht, wo man guten SBillen
Weiß, ba febiebt man auf unb befriebigt unterbeffen
baS ©teidjgüttige ober Unangeneßme, beffen man
gerne loS Wäre.

©S tut mir leib, baß icß mit meinen Seiträgen
immer gu fpät fomme. Seßalten Sie alfo bie Sei*
naeßer Siftieba aufs fünftige gabr, nur ertauben
Sie mir benSBunfdj, ba% biefetben im Srud möchten
sufammen unb in ber Orbnung bleiben, wie fie in
ber Smnbfdjrift finb.

Seim erften flüchtigen Ueberfeßen beS neuen Sit*
manaeßs habe ich bod) Diel StnfpreebenbeS gefunben.
Sen Slbfcbieb Pon SaliS an Speß erinnere ich mich
fdjon in bem Sebweigerifcben Mufeum getefen su
Baben.

Mit fcolbettt bin id) nun fertig bis ans Retou*
rfjieren, baS Wirb aber nod) ben SBinter wegnehmen.

Mit acbtungSPotler ©rgehenheit

Utrid) Spegner.

SaliS' ©ebiebt „Slbfcßieb an Saüib $ieß", ge*
feßrieben gm Jpaag ben 19. ganuar 1790, erfeßien
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6.

Ulrich Hegner an I. R. Whß.

Winterthur 25. Sept. 1825.

Für das gestern erhaltene Geschenk der Alpenrosen

bin ich Ihnen, verehrter Herr Profesfor, sehr

verbunden. Ich hätte fchon früher auf Jhre
freundschaftliche Zuschrift vom 10. August antworten
sollen, allein wie's geht, wo man guten Willen
weiß, da schiebt man auf und befriedigt unterdessen
das Gleichgültige oder Unangenehme, dessen man
gerne los wäre.

Es tut mir leid, daß ich mit meinen Beiträgen
immer zu spät komme. Behalten Sie also die Dei-
nacher Disticha aufs künftige Jahr, nur erlauben
Sie mir den Wunsch, daß dieselben im Druck möchten
zusammen und in der Ordnung bleiben, wie sie in
der Handschrift sind.

Beim ersten flüchtigen Uebersehen des neuen
Almanachs habe ich doch viel Ansprechendes gefunden.
Den Abschied von Salis an Heß erinnere ich mich
schon in dem Schweizerischen Museum gelesen zu
haben.

Mit Holbein bin ich nun fertig bis ans Retou-
chieren, das wird aber noch den Winter wegnehmen.

Mit achtungsvoller Ergebenheit

Ulrich Hegner.

Salis' Gedicht „Abschied an David Heß",
geschrieben Jm Haag den 19. Januar 1790, erschien
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in ben „Sllpenrofen" 1826 (S. 275). Sanadj muß
id) ben grrtum berichtigen (Safcßenbucß 1913,
S. 140 unten), baß baS ©ebidjt nidjt in ben Sil*
manad) gefommen fei. SBpß hatte ^>e% nämlich febon

am 16. September 1819 barum gebeten, ber Slbbrud
erfolgte aber erft üiete gahre fpäter. — IpegnerS
Sifticba erfcßienen bann in ben Sllpenrofen 1827.

Ser SolfSbicbter ©ottlieb gafob Kuhn (1775
bis 1849), beffen treffliche Siograpbie wir Sr. £>.

Stidetberger üerbanfen (ReujabrSblatt ber Sit.
©efettfd). Sern 1910), war nicßt nur mit SBpß

befreunbet, foitbem geidjnete aucß als MitherauS*
geber ber „Sllpenrofen", wäbrenb allerbingS SBpß

ber eigentliche Rebaftor war. Son bem offenbar
lebhaften Sriefwedjfet haben fich 8 Sriefe Kuhns
erhatten, bie fdjon wegen ihres muntern unb ori*
ginetlen SoneS üerbienen, befannt gemacht gu
Werben.

Ser erfte Srief Kuhns ift fein ©lüdwunfdj gu
SBpß' Serlobung.

1.

©. g. Kuhn an g. R. SBpß.

RnberSWpt 13. Map 1820.

Sraüo! Sraüo! Sraüiffimo! Sieber Sperr Sro*
feffor! unb noch einmal Sraüiffimo! ©ut Sing will
SBeile haben unb WaS SBeile hat wirb barum gut!
SBaS meine grau für gubel hatte mir biefe neuefte
aller Reuigleiten gu bringen! unb waS id) bie
Ohren fpißte, unb was idj jubepete — ja baS hätten
Sie hören muffen!
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in den „Alpenrosen" 1826 (S, 275). Danach mutz
ich den Irrtum berichtigen (Taschenbuch 1913,
S. 140 unten), datz das Gedicht nicht in den

Almanach gekommen sei, Wytz hatte Hetz nämlich schon

am 16. September 1819 darum gebeten, der Abdruck
erfolgte aber erst viele Jahre später. — Hegners
Disticha erschienen dann in den Alpenrosen 1827.

Der Volksdichter Gottlieb Jakob Kuhn (1775
bis 1849), dessen treffliche Biographie wir Dr. H.
Stickelberger verdanken (Neujahrsblatt der Lit,
Gesellsch. Bern 1910), war nicht nur mit Wytz
befreundet, sondern zeichnete auch als Mitherausgeber

der „Alpenrosen", während allerdings Wytz
der eigentliche Redaktor war. Von dem offenbar
lebhaften Briefwechsel haben sich 8 Briefe Kuhns
erhalten, die schon wegen ihres muntern und
originellen Tones verdienen, bekannt gemacht zu
werden.

Der erste Brief Kuhns ist sein Glückwunsch zu
Wytz' Verlobung.

1.

G. I. Kuhn an I. R. Wytz.

Rüdersmyl 13. May 1820.

Bravo! Bravo! Bravissimo! Lieber Herr
Professor! und noch einmal Bravissimo! Gut Ding will
Weile haben und was Weile hat wird darum gut!
Was meine Frau für Jubel hatte mir diese neueste

aller Neuigkeiten zu bringen! und was ich die
Ohren spitzte, und was ich juheyete — ja das hätten
Sie hören müssen!
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Senn pro primo wünfdje unb gönne idj gbnen
altes WaS lieb unb gut ift, unb bagu gehört bod)
ob ©ott Witt eine grau aud). Pro secundo ift ein
Sbilbfopb ohne grau pollenbs ein — Spinfenber
Sote ohne Krüde, fintemat SofrateS, omnium philo-
sophorum philosophissimus, ohne Xantipe (sie) —
absit iniuria verbo — Wohl audj nidjt SofrateS ge*
worben Wäre. Pro tertio ein Sidjter ohne Sie —

„ift gar idj weiß nicht wie." Man leiert üon ber
2kbe wie ein Stinber üon ber garbe. Unb enblich

summa summarum baß Sie gerabe b i e grau unb
feine anbere friegen, baS ift mir nun üoltenbS in
meinen Kram gebleut; benn idj feb' eS gar gern
wenn meine greunbe bübfdje SBeiblein friegen. Man
tröftet fidj gar leicht wenn etwa ber Vir celeberri-
mus et doctissimus eben Logicam unb Metaphysi-
cam lieft, fofern bann bie liebe grau gu Spaufe ift. —
Unb im Sertrauen — baS güngferdjen tat mit
ihrer Kußlidjfeit bisher etwas fpröbe, woran freilich
mein gefebädter Kopf unb mein grauer Sart audj
Sdjulb ßaben mögen. Slber wenn icß nun einmal
mit neugefdjabtem Sarte ber jungen grau in
tieffter Seüotion bie Slufwartung madje, fo muß
fie bod) einmal wenigftas eßrenßalber herhalten,
unb felbft ber Sperr ©emabt barf bagu nicßt fauer
feben, was ihm aber fdjon feine Shitofopbae Der*
bieten würbe. — Möge Slpott unb bie 12 heiligen
gungfrauen (9 unb 3 machen ja woßl gerabe ein
Sußenb?) ißre geßeimen SegenSfünfte an bem

neuen Srautpaar in üoltem Maße walten laffen
unb gbnen, lieber greunb, einen Spimmet beS bäuS*
ließen ©tüdeS Pott Siebe unb gröbtiebfeit bauen!
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Denn pro primo wünsche und gönne ich Ihnen
alles was lieb und gut ist, und dazu gehört doch

ob Gott will eine Frau auch. ?ro ssouncko ist ein
Philosoph ohne Frau vollends ein — Hinkender
Bote ohne Krücke, sintemal Sokrates, omnium virilo-
sovdorum vkilosovliissimus, ohne Xantipe (sie) —
absit iniuriä vsrbo — wohl auch nicht Sokrates
geworden wäre. ?ro tertio ein Dichter ohne Sie —
„ist gar ich weiß nicht wie." Man leiert von der
Liebe wie ein Blinder von der Farbe. Und endlich

summa summärum daß Sie gerade die Frau und
leine andere kriegen, das ist mir nun vollends in
meinen Kram gedient; denn ich seh' es gar gern
wenn meine Freunde hübsche Weiblein kriegen. Man
tröstet sich gar leicht wenn etwa der Vir «slsdsrri-
mus «t àoctissiinus eben I^oAiLäm und Nstayd^si-
«am liest, sofern dann die liebe Frau zu Hause ist. —
Und im Vertrauen — das Jüngster chen tat mit
ihrer Kußlichkeit bisher etwas spröde, woran freilich
mein gefchäckter Kopf und mein graner Bart auch

Schuld haben mögen. Aber wenn ich nun einmal
mit neugeschabtem Barte der jungen Frau in
tiefster Devotion die Aufwartung mache, so muß
sie doch einmal wenigstens ehrenhalber herhalten,
und selbst der Herr Gemahl darf dazu nicht sauer
sehen, was ihm aber schon seine Philosophie
verbieten würde. — Möge Apoll und die 12 heiligen
Jungsrauen (9 und 3 machen ja wohl gerade ein
Dutzend?) ihre geheimen Segenskünste an dem

neuen Brautpaar in vollem Maße walten lassen
und Ihnen, lieber Freund, einen Himmel des häuslichen

Glückes voll Liebe und Fröhlichkeit bauen!
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SBaS bann bie bereinftige Radjbarfdjaft auf bem
Saube anbetrifft, baS, Sieber Sperr, ift fo ein gol*
bener Sraum, ber fidj gar ßübfdj anßört, aber woßt
immer — Sraum bleiben müßte. @ße Sie unb gßre
Künftige ficß gum Sanbteben entfebließen, ehe bie
©mmentbaler Spügel mit ihrer ©införmigfeit Sie
ber Stabt entstehen, ehe Sie bie Saftoral*Sruris
ber pbilofophifdjen Sßeotie unb bie Kansel bem

Katheber üorsiehen, eher werbe id) felbft ein Sperren*
gäßter, Wosu bodj gerabe jeijt nod) Diel weniger
atS nie bie Suft in mir fich regt. SBaS meine grau
betrifft, fo bebarfS ba feiner ©mpfebtung! geh hätte
halb gefagt: teiber! Senn — im Sertrauen unb
ins Ohr — ber üertrafte Srof. SBpß ift orbentticß
ihr SppuS, wenn Pon einem — nein baS fdjreibe
ich bodj bei meiner ©bmannSparote nicht hin. ©enug
— fo, gerabe fo, hatten wirS in unfern Köpfen
angeorbnet, unb Sie erinnern ficß wohl noch, ba%

bei gßrem tefeten Sefudje baüon bie dtebe War.
Sllfo quod Deus benedicat propositis et propo-
nendis!

SBir empfehlen unS gbnen unb ber lieben Sraut
in möglicbfte greunbfehaft unb SBobtwotta unb
Würben unS inniglich freuen, wenn bie neuen ©he*
leutcben unS einmal mit einem Sefudje beeßren
Wollten.

Slber — id) muß enben, fonft wafebe icß in ber
greübe meines SpersenS noch bis morgen.

gßr ßersl. teitneßmenber

©, g. Kußn.
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Was dann die dereinstige Nachbarschaft auf dem
Lande anbetrifft, das, Lieber Herr, ist so ein
goldener Traum, der sich gar hübsch anhört, aber wohl
immer — Traum bleiben müßte. Ehe Sie und Jhre
Künftige sich zum Landleben entschließen, ehe die

Emmenthaler Hügel mit ihrer Einförmigkeit Sie
der Stadt entziehen, ehe Sie die Pastoral-Praxis
der philosophischen Theorie und die Kanzel dem

Katheder vorziehen, eher werde ich selbst einHerren-
gätzler, wozu doch gerade jetzt noch viel weniger
als nie die Lust in mir sich regt. Was meine Frau
betrifft, so bedarfs da keiner Empfehlung! Ich hätte
bald gesagt: leider! Denn — im Vertrauen und
ins Ohr — der vertrakte Prof. Wyß ist ordentlich
ihr Typus, wenn von einem — nein das schreibe
ich doch bei meiner Ehmannsparole nicht hin. Genug
— so, gerade so, hatten wirs in unsern Köpfen
angeordnet, und Sie erinnern sich wohl noch, daß
bei Ihrem letzten Besuche davon die Rede war.
Also «noci Dsns bsusàioat propositis «t propo-
»siuZis!

Wir empfehlen uns Ihnen und der lieben Braut
in möglichste Freundschaft und Wohlwollen und
würden uns inniglich freuen, wenn die neuen
Eheleutchen uns einmal mit einem Besuche beehren
wollten.

Aber — ich mutz enden, sonst wasche ich in der
Freude meines Herzens noch bis morgen,

Jhr herzl. teilnehmender

G. I. Kuhn.
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Sin ber Sperrengaffe in Sern woßnten bieSfarrer
unb bie getfttidjen Srofefforen. Kußn will atfo mit
bem StuSbrud ein „Sperrengäßler werben" ben Ueber*

tritt sur afabemifcßen Seßrtätigfeit beseidjnen.

©. g. Kuhn an g. R. SBpß.

RüberSwpt 8. Stugft 1822.

@S hat ber Ruhm auch feine Saft
gn biefem gammerleben!

Sa fcßreibt mir ein pfetbenamter unb üietbe*
titetter iöerr üon Sdjinbel inliegenben Srief unb
fdjidt mir ben SrofpectuS su einem geteßrten SBerfe,

wosu icß Seiträge geben folt! Su lieber ©Ott — ich

unb gelehrte SBerfe — wie fommen wir sufammen!
Slber baran ift niemanb Scbulb atS g. R. SBpß

ber güngere. SBarum feßt er meinen Ramen Porne
auf ben Sitet ber Sllpenrofen, als war' idj primus,
summus, maximus ber SperauSgeber! Run bafür foll
er billig auch büßen. Sa haben Sie ben Srief unb
bie SrofpectuS, unb nun fönnen Sie bie Sotten unb
Montolieu u. anbere geteßrte Samen ad vivum
conterfepen!

gdj wenigstens Weiß faum ihre Ramen!

UebrigenS bin icß eben bis über bie Ohren in
Slrbeit mit ben Unterwerfungen, ba icß im Sperbffe

ad s(aeram) coen(am) abmittilre. Sie muffen mir
alfo fdjon su ©ute ßalten, wenn idj fürs ß*n.
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An der Herrengasfe in Bern wohnten die Pfarrer
und die geistlichen Professoren. Kuhn will also mit
dem Ausdruck ein „Herrengäßler werden" den Uebertritt

zur akademischen Lehrtätigkeit bezeichnen.

G. I. Kuhn an I. R. Whß.

Rüdersmyl 8. Angst 1822.

Es hat der Ruhm auch feine Last

Jn diesem Jammerleben!

Da schreibt mir ein vielbenamter und
vielbetitelter Herr von Schindel inliegenden Brief und
schickt mir den Prospectus zu einem gelehrten Werke,

wozu ich Beitrage geben soll! Du lieber Gott — ich

und gelehrte Werke — wie kommen wir zusammen!
Aber daran ist niemand Schuld als I. R. Whß
der Jüngere. Warum fetzt er meinen Namen vorne
auf den Titel der Alpenrosen, als wär' ich primus,
suininus, maximus der Herausgeber! Nun dafür soll
er billig auch büßen. Da haben Sie den Brief und
die Prospectus, und nun können Sie die Lotten und
Montolieu u. andere gelehrte Damen sci vivum
conterfehen!

Ich wenigstens weiß kaum ihre Namen!

Uebrigens bin ich eben bis über die Ohren in
Arbeit mit den Unterweisungen, da ich im Herbste
äck s(g,«rg.m) ««en(Z,m) admittiire. Sie müssen mir
also schon zu Gute halten, wenn ich kurz bitn.
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Slber ghre grau ©emablin grüßen Sie mir bod)

fdjönftenS unb baS bersige Sübletn gleichfalls.

gbr ergebener

©. g. Kuhn Sfr.

Kart SBilhetm Otto Sluguft üon Sdjinbet unb
SromSborf, SanbeSältefter in ©örliß (1776—1830),
Wollte ein Sdjriftftetlerinnen*Serifon ßerauSgeben.

Swei ©jemptare beS SrofpectuS liegen bem Sriefe
bei, mäbrettb baS Schreiben SdjinbelS fehlt. Sie
beiben Samen finb ©bartotte Ottß, bie fid) als
Sidjterin Sötte nannte, unb grau gfabelte Pon
Monlolieu (1751—1832), fleißige Mitarbeiterinnen
an ben Sllpenrofen.

Sum SerftänbniS beS nädjften Schreibens ift
fotgenbeS DorauSsufdjiden:

Stm 24. genner 1824 richtete bie ©enfur*©om*
miffion (Srotofoll im StaatSarcbiü, p. 208) ein
gteieblautenbeS Schreiben an Srofeffor Spünerwabet,

Sfarrer SBpß in SBicbtraeh gobann Rubolf ber
Steilere), Sfarrer Kuhn in RüberSwpt unb Srofef*
for SBpß goßann Rubolf ber güngere) mit ber
Slufforberung, Sorfcßtäge sur Serbefferung beS

Serner KatenberS gu madjen, ber üon gabr su
gabr gefdjmadlofer Werbe. Sin Kuhn allein war
ber SaffuS gerichtet: „Sa nun M. ^>. g. ^>. ein
gänsliches Sertrauen in ghre bereits feiner Seit
bewiefene Kenntnis unb ©rfabrung in biefem gadj
sum allgemeinen Seifatt, fo wie auch ghre gefällige
SereitWilligfeit basu feßen" k. Sie üier Männer
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Wer Jhre Frau Gemahlin grüßen Sie mir doch

schönstens und das herzige Büblein gleichfalls.

Jhr ergebener

G, I. Kuhn Pfr,

Karl Wilhelm Otto August von Schindel und
Dromsdorf, Landesältester in Görlitz (1776—1830),
wollte ein Schriftstellerinnen-Lexikon herausgeben.
Zwei Exemplare des Prospectus liegen dem Briefe
bei, während das Schreiben Schinkels fehlt. Die
beiden Damen sind Charlotte Otth, die sich als
Dichterin Lotte nannte, und Frau Isabelle von
Montolieu (1751—1832), fleißige Mitarbeiterinnen
an den Alpenrosen.

Zum Verständnis des nächsten Schreibens ist

folgendes vorauszuschicken:

Am 24, Jenner 1824 richtete die Censur-Commission

(Protokoll im Staatsarchiv, p. 208) ein
gleichlautendes Schreiben an Professor Hünerwadel,
Pfarrer Wyß in Wichtrach (^ Johann Rudolf der
Aeltere), Pfarrer Kuhn in Rüdersmyl und Professor

Wyß (^ Johann Rudolf der Jüngere) mit der
Aufforderung, Vorschläge zur Verbesserung des

Berner Kalenders zu machen, der von Jahr zu
Jahr geschmackloser werde. An Kuhn allein war
der Passus gerichtet: „Da nun M. H. g. H. ein
gänzliches Vertrauen in Jhre bereits seiner Zeit
bewiesene Kenntnis und Erfahrung in diesem Fach

zum allgemeinen Beifall, so wie auch Jhre gefällige
Bereitwilligkeit dazu setzen" zc. Die vier Männer
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follten atfo üorfcßtagen, wie bem Katenber su ßeffen
fei, unb swar 1) ißm fo Diel atS mögtisdj ben

populären ©ßarafter taffen, aber für ©ebitbetere
einige ßumoriftifdje Stnffäße beifügen. 2) nidjt su
Diel „Stnftridj Don Setebrung" geben, ba baS Sotf
baS nidjt liehe. Sor altem fottte barauf gefefien
Werben, baß bie beffere Slbfaffung ohne Seeintrftdj*
tigung beS SthfaßeS gefdjeße.

Ser fotgenbe Srief ift nun KußnS Stntwort an
bie ©enfur*©ommiffton, worüber er SBpß' Meinung
ßören möcßte. SaS Scßreiben ift nicßt bariert, muß
aber atfo nadj bem 24. ganuar unb üor Sfingften
1824 abgefaßt fein, ba Kußn nod) in RüberSwpt
war.

3.

©. 3- Kußn an g. R. SBpß.

©opia Schreibens an bie ©enfur*©ommiffion.

Sit.

Spodjberofetben Sufdjrift in Setreff unfereS Ka*
tenberS war mir ebenfo fdjmeidjetßaft als uner*
wartet, unb id) beeile midj biefelbe gu beantworten,
muß aber gum üorauS um Sergetbung bitten, wenn
meine Stnfidjten nicht mit Spodjberofetben SBünfdjen
unb ©rwartungen sufammenftimmen fotlten.

SaS Katenber*SBefen fenne idj in ber Sat fdjon
Don meiner frühen gugenb an, inbem mein fetiger
Sater gu oerfcßiebenen Malen benfefben perfaßte,
id) felbft aber feiner Sei,t mich su ber nämlichen
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sollten also vorschlagen, wie dem Kalender zu helfen
sei, und zwar 1) ihm so viel als möglich den

populären Charakter lassen, aber für Gebildetere
einige humoristische Aufsätze beifügen. 2) nicht zu
viel „Anstrich von Belehrung" geben, da das Volk
das nicht liebe. Vor allem follte darauf gesehen

werden, daß die bessere Abfassung ohne Beeinträchtigung

des Absatzes geschehe.

Der folgende Brief ist nun Kuhns Antwort an
die Censur-Commission, worüber er Wyß' Meinung
hören möchte. Das Schreiben ist nicht datiert, muß
aber also nach dem 24. Januar und vor Pfingsten
1824 abgefaßt sein, da Kuhn noch in Rüdersmyl
war.

3.

G. I. Kuhn an I. R. Whß.

Copia Schreibens an die Censur-Commission.

Tit.

Hochderoselben Zuschrift in Betreff unseres
Kalenders war mir ebenso schmeichelhaft als
unerwartet, und ich beeile mich dieseilbe zu beantworten,
muß aber zum voraus um Verzeihung bitten, wenn
meine Ansichten nicht mit Hochderoselben Wünschen
und Erwartungen zusammenstimmen sollten.

Das Kalender-Wesen kenne ich in der Tat schon

von meiner frühen Jugend an, indem mein seliger
Vater zu verschiedenen Malen denselben verfaßte,
ich selbst aber seiner Zeit mich zu der nämlichen
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gutgemeinten Sorßeit üerteiten ließ. Sa habe ich

nun auSgefeßt folgenbeS erfahren:

1. gebeS gaßr erneuerte fidj1 bk Klage: „Ser
ßeurige Kalenber ift ber fdjledjtefte, ber nodj er*
fdjien!" unb biefe Klage ift woßt üon gleichem
Sitter wie ber Kalenber felbft. Stud) gereichte eS

allemal su meiner befonberen ©rbauung unb ©r*
munterung, wenn icß meinen Kalenber fo beloben
hörte. Mag biefe ©rfabrung ber ©rünbiicbfeit jener
Klage Stbbrudj tun, fo fpriebt ber ftarfe Slbfaß
beSfelben wopl aud) bafür, baß er bodj fo gar
fdjledjt nicßt fein muß, wenn bei ber jährlich fid)
meßrenben ©oncurrens nod) an bie 40,000 ©rem*
ptar üerfauft werben!

2. ©benfa ift jebergeit ber Kalenber*Sdjreiber,
fobalb er befannt wirb,, ber Spott ber Seute unb
Wirb re ipsa für einen privilegierten Rarren ge*

hatten, geh habe barüber bittere ©rfabrangen ge*
maeßt,, unb bebe gumal no,ch neuließ, üon einem

nidjt unbebeutenben ManneK bie Stimme gehört:
„©inen Sfarrer, ber Kalenber fdjreibe
ober gefdjrieben habe, fönne man nidjt
woßt nacß Surgborf b ef ör b ern"ü! SBie

mag bei fotdjer SBürbigung ein Mann üon ©efüßt
nod) an ein, unter bem gtudje ber Seracßtung unb
beS iooßneS liegenbeS SolfSbucb feine geber fejjen?

3. SaS nteifte Uebei foimmt woßt baßer,, baß
bie gebilbeten Stäube unbefugte Sin*
fprüdje an ein Sud) madjen,, baS fie gar
füglich ben untern SotfSflaffen gans
übertaffen fotlten! Sie jährlich waeßfenbe
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gutgemeinten Torheit verleiten ließ. Da habe ich

nun ausgesetzt folgendes erfahren:

1. Jedes Jahr erneuerte sich die Klage: „Der
heurige Kalender ist der schlechteste, der noch

erschien!" und diese Klage ist wohl von gleichem
Alter wie der Kalender selbst. Auch gereichte es

allemal zu meiner besonderen Erbauung und
Ermunterung, wenn ich meinen Kalender so beloben

hörte. Mag diese Erfahrung der Gründlichkeit jener
Klage Abbruch tun, so fpricht der starke Absatz
desselben wohl auch dafür, daß er doch so gar
schlecht nicht sein muß, wenn bei der jährlich sich

mehrenden Concurrenz noch an die 40,000 Exemplar

verkauft werden!

2. Ebenso ist jederzeit der Kalender-Schreiber,
sobald er bekannt wird,, der Spott der Leute und
wird rs ivss, für einen privilegierten Narren
gehalten. Ich habe darüber bittere Erfahrungen
gemacht,, und Habe zumal noch neulich, von einem
nicht unbedeutenden Manne, die Stimme gehört:
„Einen Pfarrer, der Kalender schreibe
oder g e sch rieben habe, könne man nicht
wohl nach Burgdorf befördern"!!! Wie
mag bei solcher Würdigung ein Mann von Gefühl
noch an ein, unter dem Fluche der Verachtung und
des Hohnes liegendes Volksbuch seine Feder setzen?

3. Das meiste Uebel kqmmt wohl daher,, daß
die gebildeten Stände unbefugte
Ansprüche an ein Buch machen,, das sie gar
füglich den untern Volksklassen ganz
überlassen follten! Die jährlich wachsende
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Unsaßl aeftßetifdjer Sllmanache unb Safcßenbücßer
fottte bod) mehr als genügen, unb man fonnte
ben Unterftuben,, Sienftenfammem, ben Sauern*
ftuben wohl einen Kalenber laffen, ber für fie unb
nur für fie gefdjrieben wäre! gorbert man mehr,
fo: muß immer ein Mtfeßmafd) barauS werben, baS
allen Seiten Slntaß gum Säbel gibt, weit alte
etwas barin finben werben, baS ihnen su biet
ober su wenig ift.

4. Saher fann id) mich faunt überseugen, ba%

bex Kalenber unb fein Serleger baburcb gewinnen
werben,, wenn eine obere Sebörbe benfelben üon
ficß aus birtgiert. Serbongen bleibt eine folcße

Slnorbnung bem Solle nidjt. SBirb fie aber befannt,
fa oerliert er fcßon baS Sntrauen; ber Kalenber
gilt bann für einen obrigfeitt. Sebrmeifter,, bleibt
liegen, unb wer entfdjabißt bann ben Serleger
für ein ohne feine Sdjutb üertoreneS Seneficium?
baS er — burd) fein Sripüegiunt wie ebebettt ge*

fdjüfct, nur baburcb ficß fiebern fann, ba% er in ber

©oncurreng bie Dberhanb gewinnt.

5. gcß glaube üietmehr man fottte eS bem Ser*
leger anheim fteilen ficß einen Serfaffer fetbft unb
frei su Wählen: nadj biefem fottte Riemanb
fragen, bamit nidjt rechtliche Seute baüon surüd*
gefeßredt Werben: bie ©enfur ftreießt waS unfittlidj,
pöbelhaft, unanftänbig ift: bann aber barf Weber

Serleger nod) Serfaffer weiter barum in Stnfprud)

genommen werben! — gcß bin feiner Seit üor
bem Kirchenrat üerftagt worben, wegen einer ©e*

fdjidjte, bie ber ©enfor paffiert ßatte, unb bie ber
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Unzahl aesthetischer Almanache und Taschenbücher
sollte doch mehr als genügen, und man könnte
den Unterstuben., Dienstenkammern, den Bauernstuben

wohl einen Kalender lassen, der für sie und
nur für sie geschrieben wäre! Fordert man mehr,
so muß immer ein Msschmasch daraus werdm, das
allen Teilen Anlaß zum Tadel gibt, weil alle
etwas darin finden werden, dus ihnen zu diel
oder zu wenig ist.

4. Daher kann ich mich kaum überzeugen, daß
der Kalender und sein Verleger dadurch gewinnen
werden,, wenn eine obere Behörde denselben von
sich aus dirigiert. Verborgen bleibt eine solche

Anordnung dem Volke nicht. Wird sie aber bekannt,
so verliert er schon das Zutrauen? der Kalender
gilt dann für einen obrigkeitl. Lehrmeister, bleibt
liegen, und wer entschädigt dann dm Verleger
sür ein ohne seine Schuld verlorenes Beneficium?
das er — durch kein Privilegium wie ehedem
geschützt, nur dadurch sich sichern kann, daß er in der

Concurrmz die Oberhand gewinnt.

5. Ich glaube vielmehr man sollte es dem

Verleger anheim stellen sich einen Verfasser selbst und
frei zu wählen: nach diesem sollte Niemand
fragen, damit nicht rechtliche Leute davon
zurückgeschreckt werdm: die Censur streicht was unsittlich,
pöbelhaft, unanständig ist: dann aber darf weder

Verleger noch Verfaffer weiter darum in Anspruch

genommen werdm! — Ich bin seiner Zeit vor
dem Kirchenrat verklagt worden, wegen einer
Geschichte, die der Censor passiert hatte, und die der
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Sperr Dberfonfiftorialrat unb Srofeffor Spebef in
KartSruh fpäter gang unbebenflidj audj in feinen
Kalenber aufnahm. Rad) biefen, auf manche bittere
©rfaßrung gegrünbeten Slnficßten, werben meine
ßoeßgeacßten Ferren mir gütigft üerseißen, wenn
icß gßrem SBunfdje nicßt entfprecßen unb mit bem

armen Kalenber mid) nidjt ferner befaffen fann.
©erne will idj auS ber gerne sufeßn, unb mich
bersiicß freuen, wenn eS meinen lieben greunben
gelingt, bie gbnen oorgelegte Slufgabe su löfen,
oßne ba% gßre Semüßungen mit Unbanf unb Ser*
acßtung getoßnt werben.

Schluß ad formam.
fig. ®. g. Kußn Sfr.

Spier, lieber §>x. Srofeffor eine offene Mit*
teilung meiner Katenber*Stnfidjten, bamit Sie auf
mich nicßt säßlen, benn asinus in lapidem non bis
impingit eundem! — Stuf Segeßren münbticß ein
mehrereS, benn „ich habe Diel gelitten — in biefer
argen SBelt" fann idj ßierüber mit Redjt fingen!

Mit ben Sllprofen WirrbS allerbingS Mäufe
ßaben, inbeffen Witt idj Sie nicßt im Stieße laffen,
Sacß wäre benn baß idj1 baS — ad impossibile
nemo tenetur üorfcßüßen müßte!

Sie geteßrten Sperren hab idj richtig erßalter.';
aber gelegentticß mödjt idj gßnen Spatbina-gegen
etwas anbereS surüdgeben, ba idj ißn eben jeßt
üon Sauften erßalten unb noch einmal eine ©opie
Don jenem in fteinem gormate befiße — 'S ift
balt fo ein Stedenpferb; unb bie Männtein, bie
mieß alte ba Pon ben SBättben meines ©abinetS
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Herr Oberkonsistorialrat und Professor Hebel in
Karlsruh später ganz unbedenklich auch in seinen
Kalender ausnahm. Nach diesen, auf manche bittere
Erfahrung gegründeten Ansichten, werden meine
hochgeachten Herren mir gütigst verzeihen, wenn
ich Ihrem Wunsche nicht entsprechen und mit dem

armen Kalender mich nicht ferner befassen kann.
Gerne will ich aus der Ferne zusehn, und mich
herzlich freuen, wenn es meinen lieben Freunden
gelingt, die Ihnen vorgelegte Aufgabe zu lösen,
ohne dafz Jhre Bemühungen mit Undank und
Verachtung gelohnt werden.

Schluß aà koriuäm.
sig. G. I. Kuhn Pfr.

Hier, lieber Hr. Professor eine offene
Mitteilung meiner Kalender-Ansichten, damit Sie auf
mich nicht zählen, denn ssinus in iavicksin non bis
imoinAit euucksm! — Auf Begehren mündlich ein
mehreres, denn „ich habe viel gelitten — in dieser

argen Welt" kann ich hierüber mit Recht singen!

Mit den Alprosen wmds allerdings Mäuse
haben, indefsen will ich Sie nicht im Stiche lassen,
Sach wäre denn daß ich das — äck impossibile
nemo teuetur vorschützen müßte!

Die gelehrten Herren hab ich richtig erhalten;
aber gelegentlich möcht ich Ihnen Spalding gegen
etwas anderes zurückgeben, da ich ihn eben jetzt

von Bansten erhalten und noch einmal eine Copie
von jenem in kleinem Formate besitze — 's ist
halt so ein Steckenpferd; und die Männlein, die
mich alle da von den Wänden meines Cabinets
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angießen, ßaben mich febon manchmal troßbem ba%

fie nur ftumme ©ößen finb — fräftig ermahnt,
©rußen Sie mir guliam unb ©rneftum gar

fdjön üon gbrem grauen SpauSfreunb
©. g. Kuhn.

Son bem Schreiben KuhnS ift im Srotofott
ber ©enfur*©ommiffion weiter feine Rebe, wäbrenb
SBpß am 28. guli 1824 nochmals aufgeforbert
wirb, feine „fingen ©ebanfen" su ber Sacße gu
äußern. Sugleieß würben ihm bie Sorfcbtäge beS

SfarrerS SBpß in SBidjtrad) üorgelegt — Sie
frühere Kalenber*Sätigteit KuhnS beftanb in ber
SperauSgabe beS „Serner Spinfenben Soten" üon
1804 bis 1810. „SBegen Serbrießließfeiten, burd)
gegeißelte Rarren erseugt, gab ber Sichter bie
SperauSgabe beS KalenberS auf" (Stidelberger a. a.

D. S. 26). SBorin biefe Serbrießtidjfeiten beftanben,
seigt unfer Schreiben. — KuhnS Siebbaberei war
eS, Sorträte unb Stiche berühmter Männer su
fammetn. Spalbing ift ber befannte Sbeotog go*
ßann goadjim Sp. (1714—1804). Statt Sauften
ift oieltetdjt Saufen su tefen? Ser Kupferfterßer
g. g. Saufe (1738—1814) oerfertigte Stieße nad)
Sitbniffen üon ©raff.

4.

©. g. Kuhn an g. R. SBpß.

Surgborf 19. Oft. 1824.

Mein lieber unb werter Sperr unb greunb!
Obgleich Weber Künftter noch Kunftfenner hab'
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anglotzen, haben mich schon manchmal trotzdem daß
sie nur stumme Götzen find — kräftig ermahnt.

Grüßen Sie mir Juliam und Ernestum gar
schön von Ihrem grauen Hausfreund

G. I. Kuhn.

Von dem Schreiben Kuhns ist im Protokoll
der Censur-Commission weiter keine Rede, während
Whß am 28. Juli 1824 nochmals aufgefordert
wird, seine „klugen Gedanken" zu der Sache zu
äußern. Zugleich wurden ihm die Vorschläge des

Pfarrers Wyß in Wichtrach vorgelegt. — Die
frühere Kalender-Tätigkeit Kuhns bestand in der
Herausgabe des „Berner Hinkenden Boten" von
1804 bis 1810. „Wegen Verdrießlichkeiten, durch
gegeißelte Narren erzeugt, gab der Dichter die

Herausgabe des Kalenders auf" (Stickelberger a. a.

0. S. 26). Worin diese Verdrießlichkeiten bestanden,
zeigt unser Schreiben. — Kuhns Liebhaberei war
es, Porträte und Stiche berühmter Männer zu
sammeln. Spalding ist der bekannte Theolog
Johann Joachim Sp. (1714—1804). Statt Bansten
ist vielleicht Bausen zu lesen? Der Kupferstecher
1. F. Bause (1738—1814) verfertigte Stiche nach

Bildnissen von Graff.

4.

G. I. Kuhn an I. R. Whß.

Burgdorf 19. Okt. 1824.

Mein lieber und werter Herr und Freund!
Obgleich weder Künstler noch Kunstkenner hab'
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idj bodj allerwege großen Refpeft für bie Kunft
unb mag nicßts umfommen laffen. Sa bab* idj
benn audj swei Oelgemälbe Dom broßenben, gäns*
ließen Untergang gerettet, bt,e wo nicßt üon Süng
felbft,, bod)' üon Meifterßanb gemalt mir wenigftenS
fdjeinen.

Rr. I. Sefan Rummel, lebensgroß, mit Kraft
unb StuSbrud gematt: leiber etwas befdjäbigt, am
Kragen bie garbe abgefprungen, bodj nur ftüd*
weife, unb fogar — o weße! — einige fleine Södjer
im Sucße! gmmer aber ber SBieberberftellung wert.
SBotten Sie ißn gerne baben, fo macß'tS mir greübe
ißn wi'eber su ©ßren unb in gßr SpauS su bringen,
nadjbem er lange genug in einem SpauSgange ge*
ßangett ßat!

Rr. IL ©in giemlich großes grueßtftüd, gang
unb unPerfeßrt, aber fdjwarg unb bunfet, ber girniS
etwas gefpalten: wahr unb fräftig gematt. SaS
Wünfeßt idj nun reinigen gu laffen, wen raten Sie
mir bagu? ber nicht fcßtnbe,, unb bodj bie Sache

ßübfdj mache? ©S müßt ein wahres ©aubium fein,
baS fdjöne Stüd in feinem erneuerten ©lause su
feßn!

Sie fleinen fdjmata graebtftüde, üon benen

ich gßnen bei gßrem Surdjftuge fpradj, fotten mir
aucß gufommen, icß ßaße fie aber noch nicht in
Spänben.

SBenn Sie mir bei biefer ©etegenbeit gute Rad)*
richten Don ghrem unb gbrer ©emabtin Sefinben
geben fönnen, fo wirb baS alten Meinen ßergtidj
lieb fein, befonberS aber

gbrem ergebenen
©. g. Kußn Sfr.
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ich doch allerwege großen Respekt für die Kunst
und mag nichts umkommen lassen. Da hab' ich

denn auch zwei Oelgemälde vom drohenden,
gänzlichen Untergang gerettet, die wo nicht von Dünz
selbst,, doch von Meisterhand gemalt mir wenigstens
scheinen.

Nr. I. Dekan Hummel, lebensgroß, mit Kraft
und Ausdruck gemalt: leider etwas beschädigt, am
Kragen die Farbe abgesprungen, doch nur
stückweise, und sogar — o wehe! — einige kleine Löcher
im Tuche! Immer aber der Wiederherstellung wert.
Wollen Sie ihn gerne haben, so machts mir Freude
ihn wieder zu Ehren und in Jhr Haus zu bringen,
nachdem er lange genug in einem Hausgange
gehangen hat!

Nr. II. Ein ziemlich großes Fruchtstück, ganz
und unversehrt, aber schwarz und dunkel, der Firnis
etwas gespalten: wahr und kräftig gemalt. Das
wünscht ich nun reinigen zu lassen, wen raten Sie
mir dazu? der nicht schinde,, und doch die Sache
hübsch mache? Es müßt ein wahres Gaudium sein,
das fchöne Stück in seinem erneuerten Glänze zu
sehn!

Die kleinen schmalen Fruchtstücke, von denen

ich Ihnen bei Ihrem Durchfluge sprach, sollen mir
auch zukommen, ich habe sie aber noch nicht in
Händen.

Wenn Sie mir bei diefer Gelegenheit gute
Nachrichten von Ihrem und Ihrer Gemahlin Befinden
geben können, so wird das allen Meinen herzlich
lieb sein, besonders aber

Ihrem ergebenen
G. I. Kuhn Pfr.
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Ser Srief seigt bie Sammel*Siebßaberet, wie
fie ber Seit unb bem gangen greuttbeSfreife eigen

war. goßann Süns (1645 bis 1736) ift ber be*

fannte, berttifebe Mater; gobann Speinricb Rummel
(1611—1674) hat als Sefan in Sern su feiner Seit
eine wichtige Rolle gefpiett.

5.

©. g. Kußn an g. R. SBpß.

Surgborf 3. Roüb. 1824.

Mein lieber unb werter Sperr Srofeffor!
Künftigen Montag üerreift Don ßier burdj einen

gußrmann salvo conducto ber woßleßrwürbtge unb
woßtgetaßrte Sperr, Sperr ©einrieb Spummel 31° 1670

Srebifant unb Secan su Sern. @r freut ficß gar
febr ba% biefelben ißn aus feiner Serunftattung
sießen unb su ©ßren bringen wollen: iftS eben auch

wert, benn Kraft unb Sartbeit ßat ber Maler —
quieunque sit — reblicßi baran gewatubt.

Ser ebrwürbige Sperr foingt eine ©ollation
grüdßte mit, unb ift fo frei, ©uer SBoblgelahrtheit
su bitten, baß biefelben belieben möchten, fotane
grüchte bem lunfterfaßrenen ©. goß. grang Maurer,
Kunftmaler, Soßn gu überfenben, famt Kaften,
bamit biefelben feiner Seit in ber nämt. Strdje
wieber ßierßer gurüdfeßwimmen. ©S bebarf weiter
nicßts als bie furge Slngeige beisutegen, bie mit
ber Sammlung fommen wirb. Maurer ift üor*.
läufig aüertirt.
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Der Brief zeigt die Sammel-Liebhaberei, wie
sie der Zeit und dem ganzen Freundeskreise eigen

war. Johann Dünz (1645 bis 1736) ist der
bekannte, bernische Maler; Johann Heinrich Hummel
(1611—1674) hat als Dekan in Bern zu seiner Zeit
eine wichtige Rolle gespielt.

5.

G. I. Kuhn an I. R. Whß,

Burgdorf 3. Novb. 1824.

Mein lieber und werter Herr Professor!

Künftigen Montag verreist von hier durch einen

Fuhrmann salvo oonàueto der wohlehrwürdige und
wohlgelahrte Herr, Herr Heinrich Hummel A° 1670

Predikant und Decan zu Bern. Er freut sich gar
fehr daß dieselben ihn aus seiner Verunstaltung
ziehm und zu Ehren bringen wollen: ists eben auch

wert, denn Kraft und Zartheit hat der Maler —
quieunuus sit — redlich daran gewandt.

Der ehrwürdige Herr bringt eine Collation
Früchte mit, und ist so frei, Euer Wohlgelahrtheit
zu bitten, daß dieselben belieben möchten, sotane
Früchte dem kunsterfahrenm H. Joh. Franz Maurer,
Kunstmaler, Sohn zu übersenden, samt Kasten,
damit dieselben seiner Zeit in der näml. Arche
wieder hierher zurückschwimmen. Es bedarf weiter
nichts als die kurze Anzeige beizulegen, die mit
der Sammlung kommen wird. Maurer ist vor-,
läufig avertirt.



— 104 —

Sie flehten Singer fpielen einftweiten Ser*
ftedenS mit mir. Seinahe fottt icß üermuten, baß

man fie ©ßrenßatber reftauriren läßt, unb mir —
fcßenfen Will — benn fott idj fie friegen wie fie
waren, warum sögerten fie fo lange? Videbimus.

ö über baS miferalbetfte alter miferabetn SBetter!
Spier herum muß SleotuS feinen winbigen Shron
ßaben, benn feine Kerle haben mir barin Tutti
fortissimo gefangen ba^ Sporen unb Sehen mir
üerging. Unb ber fatalissimus Neptunus — peitfchte
bie ©mme bis unten an bie Scfjtoßflub! Sin aud)
seither nrcßt ßerauSgefommen in ©otteS freie Ratur,
fonbern ein Stubenßoder geworben. De rosis alpinis
lieber einmal münbtidj.

Meine gange SpauSgenoffenfjdjaft grüßt ben lieben
Sperrn bersfreunbtid); idj aber wenbe mich an bie
holbfelige grau, unb üerfidjere Sie mit berslidjer
Umarmung, ba% icß sum — fui — ero

gßr gans ergehenfter

©. g. Kuhn Sfr.

6.

©. g. Kuhn an g. R. SBpß.

Surgborf 14 Secbr. [1825.]

Spier etwas für bie fünft^gen Sllpenrofen. Ser
Schaß ift gans ber SBaßrßeit gemäß ersäßlt, wenn
mein ©ewäßrSmann, Sfr. gäggi in Spinbeibanf,
mir ridjtin ergäßtt ßat.

SaS Sieb Ser ©efang fennen Sie woßt nod)
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Die kleinen Dinger spielen einstweilen
Versteckens mit mir. Beinahe sollt ich vermuten, daß

man sie Ehrenhalber restauriren läßt, und mir —
schenken will — denn soll ich sie kriegen wie sie

waren, warum zögerten sie so lange? Vicksbimus.
O über das miserabelste aller miserabeln Wetter!

Hier herum muß Aeolus seinen windigen Thron
haben, denn seine Kerle haben mir darin lutti
tortissimo gesungen daß Hören und Sehen mir
verging. Und der kstälissimus Nsvtunus — peitschte
die Emme bis unten an die Schloßfluh! Bin auch

zeither nscht herausgekommen in Gottes freie Natur,
sondern ein Stubenhocker gewordm. Os rosis älvinis
lieber einmal mündlich.

Meine ganze Hausgenossmfichaft grüßt den lieben
Herrn herzfreundlich: ich aber wmde mich an die
holdselige Frau, und versichere Sie mit herzlicher
Umarmung, daß ich sum — kui — sro

Ihr ganz ergebenster

G. I. Kuhn Pfr.

6.

G. I. Kuhn an I. R. Whß.

Burgdvrf 14 Decbr. s1825.s

Hier etwas für die künftigen Alpenrosen, Der
Schatz ist ganz der Wahrheit gemäß erzählt, wenn
mein Gewährsmann, Pfr. Jäggi in Hindelbank.
mir richtig erzählt hat.

Das Lied Der Gesang kennen Sie wohl noch
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Dom pergangenen Sommer. Sie gerügte Kafopßonie
ift nun auSgelöfdjt; unb baS Sing mag manchem
wegen ber ©rinnerung an jenen Sag lieb fein.
Sie Semerfungen über unfere Sprache
lagen mir fdjon lange am ipergen. gcß bobe ißnen
etwas KursWeit untermifcßt, bamit ber Sabet we*
niger floßt, unb bie bittern Stilen in ber fußen
Satwerge befto leichter ßinuntergeßn. Ob meüt Rame
barunter su feßen ift, ober beffer wegbleibt? SaS
mögen Sie entfeßeiben.

SBenn nicßt eben eine Slufg'abe Porliegt bie
Sie m i r beftimmt ßa&en, fo ßätt id) pro 1827 baS

meine getan. SBenn aber — fo Pitt idj um batbige
Slnseige, bamit idj meine Seit barnadj einteilen
fann.

SaS trübfelige finftere SBetter macht mich faft
grau. Salb weiß icß nidjt meßr wetdje Rafe bk
Sonne ßat! Unb fämen nicßt Slmfetn, Sroffetn,
©impel u. bgl. auf meinen ©ürmfdjbaum iidj

mödjte halb nidjt mehr aus bem genfter guden.
Sieb gräutein unb ©rnefto meinen fcbönen ©ruß,
unb ein erfreuliches Reujaßr obenbrein wünfdjt

gbr ergebener

©. g. Kuhn Sfr.

Sa bie Sllpenrofen auf 1826 im Secember 1825
fdjon erfdjienen waren, bie Seiträge für 1827 im
Secember 1826 su fpät gewefen Wären, ergibt ficß
1825 für baS fehtenbe gahreSbatum. Sie ©efdjidjte
„Ser Sdj aß" unb baS ©ebießt „Ser ©efang" er*
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vom vergangmen Sommer. Die gerügte Kakophonie
ist nun ausgelöscht: und das Ding mag manchem

wegm der Erinnerung an jmm Tag lieb sei,«.

Die Bemerkungen über unsere Sprache
lagen mir schon lange am Herzen. Ich habe ihnen
etwas Kurzweil untermischt, damjt der Tadel
weniger stößt, und die bittern Pillm in der süßen

Latwerge desto leichter hinuntergehn. Ob mein Name
darunter zu setzen ist, oder besser wegbleibt? Das
mögen Sie mtscheiden.

Wmn nicht eben eine Aufgabe vorliegt die
Sie m i r bestimmt haben, so hätt ich pro 1827 das
meine getan. Wmn aber — so bitt ich um baldige
Anzeige, damit ich meine Zeit darnach einteilen
kann.

Das trübselige finstere Wetter macht mich fast

grau. Bald weiß ich nicht mehr welche Nase die
Sonne hat! Und kämen nicht Amseln, Drosseln,
Gimpel u. dgl. auf meinen Gürmschbaum ich

möchte bald nicht mehr aus dem Fenster gucken.
Lieb Fräulein und Ernesto meinen schönen Gruß,
und ein erfreuliches Neujahr obendrein wünscht

Jhr ergebener

G. I. Kuhn Pfr.

Da die Alpenrosen auf 1826 im December 1825
schon erschienen waren, die Beiträge für 1827 im
December 1826 zu spät gewesen wärm, ergibt sich

1825 für das fehlende Jahresdatum. Die Geschichte

„Der Schatz" und das Gedicht „Der Gesang" er-
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fdjienen benn aud) in ben Sllpenrofen auf 1827.

„Ser ©efang" ift eines ber wenigen feßriftbeutfeßen
Sieber KuhnS unb würbe wie SBpß' „Slbfcbieb üon
Surgborf" für baS Mufiffeft su Surgborf im guli
1825 gebicbtet. SBpß fdjrieb fein ©ebicßt in Serner
Munbart, unb bie beiben greunbe üertaufcßten
atfo in biefem gälte bie Rollen. KußnS „Semer*
fungen über unfere Sprache" erfcßienen nicßt in
ben Sllpenrofen" auf 1827. — Karl Subwig gäggi,
ben Kußn ßier als ©ewäbrSmann für feine ©e*
fdjicbte „Ser Sdja£" nennt, ftarb atS Sfarrer üon
Spinbetbanf im gahre 1839.

7.

©. g. Kuhn an g. R. SBpß.

Surgborf 29 gulii 1827.

©lud in bie gerien! SBie icß höre bleiben Sie
über biefe Seit gu Jpaufe^, unb biefem Umftanbe in
Serbinbung mit gbrer greuubfebaft unb gbrem
Kunftfinn oerbanfen Sie'S, baß ich gbnen eine

Sitte an ben Spats werfe.
gm geftrigen SBoebenblatte finb gum Serfauf

angetragen: Silbniffe oon ©etebrren. Sie fennen
meine Siebbaberei! SBottten Sie wohl bie ©üte
haben unb nadjfeben, ob etwas für mid) babei ift,
Sßeologen, Raturforfeber ober Siebter? — unb
obS WaS Rechtes ift, gu befißen wert? SBaS icß

bereits habe fagt ber mitfommenbe Bettet.
Sfr. Kirchßofer üon Stein, ber Kirebenbiftorifer

mirb gbnen einen ©ruß Don mir bringen.

— 106 —

schienen denn auch in den Alpenrosen auf 1827.

„Der Gesaug" ist eines der wenigen schriftdeutschen
Lieder Kuhns und wurde wie Wyß' „Abschied von
Burgdorf" für das Musikfest zu Burgdorf im Juli
1825 gedichtet. Wyß schrieb sein Gedicht in Berner
Mundart, und die beiden Freunde vertauschten
also in diesem Falle die Rollen. Kuhns „Bemerkungen

über unfere Sprache" erschienen nicht in
den Alpenrosen" auf 1827. — Karl Ludwig Jäggi,
den Kuhn hier als Gewährsmann für seine
Geschichte „Der Schatz" nennt, starb als Pfarrer von
.Hindelbank im Jahre 1839.

7.

G. I. Kuhn an I. R. Whß.

Burgdorf 29 Julii 1827.

Glück in die Ferien! Wie ich höre bleiben Sie
über diese Zeit zu Hause,, und diesem Umstände in
Verbindung mit Ihrer Freundschaft und Ihrem
Kunstsinn verdanken Sie's, daß ich Ihnen eine

Bitte an den Hals werfe.
Jm gestrigen Wochenblatte sind zum Verkauf

angetragen: Bildnisse von Gelehrten. Sie kennen

meine Liebhaberei! Wollten Sie wohl die Güte
haben und nachsehen, ob etwas für mich dabei ist,

Theologen, Naturforscher oder Dichter? — und
obs was Rechtes ist, zu besitzen wert? Was ich

bereits habe sagt der mitkommende Zettel.
Pfr, Kirchhofer von Stein, der Kirchenhistoriker

wird Ihnen einen Gruß von mir bringen.
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SaS luftige Stubenten*Sölftein, bem ich biefen
Srief mitgeben wollte, ift mir unter ben Spänben

entflogen. — Sllfo muß bie Sienftmagb*Soft ißn
bringen.

Cura ut valeas.

©. g. Kuhn Sfr.

Sfarrer Kirdjßofer üon Stein a. Rßein war als
Sammler unb Kunftfenner tätig unb ftanb audj
mit SBpß in Sriefwecßfet.

©. g. Kuhn an g. R. SBpß.

Surgborf 3. Slugft [1827]

Salutem et gratias PorauS, lieber Sperr! — Mit
ben SorträtS iftS alfo nichts für mich; benn id)

mag eben feine Rüftfammer üon alten Serüfen
anlegen, fonbern will nur Seute, bie fid) gewafdjen
ßaben in irgenb einem Sinne. — Stlfo manum de

tabulis hisce!
Spätte Sungborfer mein Sdjnittertieb gleid) an

Spuber gegeben ftatt an (3aa, bex ben SolfSton
nidjt loS ßat, fo ßätt' er mir eine Umarbeitung
beS Metrums erfpart, bie mir nicht als Serbeffe*
rang erfcbeint, Don &aa aber geforbert würbe.

SlufS gubitaeum — was ich ba treibe? geh ärgere
mich über bie Untätigfett unb ©teicßgültigfeit
meiner StmtSbrüber, unb rühre mich waS ich tarnt,
auf bie ©efaßr hin mich Don ben gfafdjaren, ben
beinernen ©fein bie untätig gwifeben ben greß*
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Das lustige Studenten-Völklein, dem ich diesen

Brief mitgeben wollte, ist mir unter den Händen
entflogen, — Also muß die Dienstmagd-Post ihn
bringen,

Oura ut valsas.

G, I. Kuhn Pfr.

Pfarrer Kirchhofer von Stein a. Rhein war als
Sammler und Kunstkenner tätig und stand anch

mit Whß in Briefwechsel.

G. I. Kuhn an I. R. Whß.

Burgdorf 3. Äugst s1827s

Lalutsm «t Zratias voraus, lieber Herr! — Mit
den Porträts ists also nichts für mich; denn ich

mag ebm keine Rüstkammer von alten Perüken
anlegen, sondern will nur Leute, die sich gewaschen

haben in irgend einem Sinne. — Also manum às
taduiis discs!

Hätte Burgdorfer mein Schnitterlied gleich an
Huber gegeben statt au Gaa, der den Volkston
nicht los hat, so hätt' er mir eine Umarbeitung
des Metrums erspart, die mir nicht als Verbesserung

erscheint, von Gaa aber gefordert wurde.
Aufs Jubilaeum — was ich da treibe? Ich ärgere

mich über die Untätigkeit und Gleichgültigkeit
meiner Amtsbrüder, uud rühre mich was ich kann,
auf die Gefahr hin mich von den Jsascharen, den
beinernen Eseln die untätig zwischen dm Fretz-
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trögen liegen, atS ein RafeweiS üerfpotten gu
laffen. — So hab ich beut Sefan Porerft Seiträge
gu einer gefttiturgie eingegeben, unb Witt womögf.
— nod) eine Kritif unferer gefamten Siturgie —
amplissimo sensu — bem Kirdjenrate auf bem

näml. SBege gufcßangen. — Sie 'Siographien ber
Reformatoren bearbeite icß nadj Sdjeurer; aber icß

will nicßt bie gange ReformationS*©efcßicßte, wie
Spedbrödlein in eine SBurft, hineinftopfen, fon*
bem ßatte mich foüiet möglich nur an ben Refor*
mator, feinen ©ßaralter unb feine SBirffamfeit, wo
icß benn freiließ bei Kung, Meper w. nicßt PieteS

geben fann. — Ueber Sb. SBpttenbadj habe Sippen*
gelter bereits einiges gefammett, baS er aber um
meiner Strbeit willen gurüdbeßalte. gcß habe eS mir
auSgebeten. Manuel beßanbte icß bloß atS Refor*
mator, nehme Pon feinen Strbeiten nur fo Piel StuS*

süge als nötig unb übertaffe gbnen ben Siebter
unb Maler unb feine baßer ige SBürbigung gang.
SBaS id) Pon ip. 3ltt*©ommiffar erßielt b«be idj
benußt unb surüdgegeben. Sie finben einen Sanb
in 4*° feiner SBerfe, worin bie Scßreibfeßter beS

©opiften felbft auffalten werben. Ser Sefißer bient
gßnen fießer gang gefällig. Wit bem SitbniS fönn*
ten Sie ficß Dielteicßt mit SBaltßarb Pereinigen,
©ine ©efamtauSgahe ber SBerfe biefeS geiftreidjeu
unb mutigen ManneS gefiele mir nicßt übel, mühte
aber bodj Pon einigen bamatS geitgemäßen berben
SBißworten [? KtedS!] gereinigt werben. SaSlängft*
gefueßte Sauertieb wollte Senbt perftoßen ßaben:
eS foltte mit einigen anbern bertei Slntiguitäten
noeß in einem ©rümpelgemocß in Sem liegen,
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trögen liegen, als ein Naseweis verspotten zu
lassen. — So hab ich dem Dekan vorerst Beiträge
zu einer Festliturgie eingegeben, und will womögl.
— noch eine Kritik unserer gesamten Liturgie —
amplissimo sensu — dem Kirchenrate auf dem

näml. Wege zuschanzen. — Die "Biographien der
Reformatoren bearbeite ich nach Scheurer: aber ich

will nicht die ganze Reformations-Geschichte, wie
Speckbröcklein in eine Wurst, hineinstopfen,
sondern halte mich soviel möglich nur an den
Reformator, seinen Charakter und seine Wirksamkeit, wo
ich denn freilich bei Kunz, Meyer zc. nicht vieles
geben kann. — Ueber Th. Whttenbach habe Appenzeller

bereits einiges gesammelt, das er aber Um
meiner Arbeit willen zurückbehalte. Ich habe es mir
ausgebeten. Manuel behandle ich bloß als
Reformator, nehme von seinen Arbeiten nur so viel Auszüge

als nötig und überlasse Ihnen den Dichter
und Maler und seine daherige Würdigung ganz.
Was ich von H. Alt-Commissar erhielt habe ich

benutzt und zurückgegeben. Sie finden einen Band
in 4t« seiner Werke, worin die Schreibfehler des

Copisten selbst auffallen werden. Der Besitzer dient
Ihnen sicher ganz gefällig. Mit dem Bildnis könnten

Sie sich vielleicht mit Walthard vereinigen.
Eine Gesamtausgabe der Werke dieses geistreichen
und mutigen Mannes gefiele mir nicht übel, müßte
aber doch von einigen damals zeitgemäßen derben
Witzworten s? Klecks!s gereinigt werden. Das
längstgesuchte Bauerlied wollte Zendi verstoßen haben:
es sollte mit einigen andern derlei Antiquitäten
noch in einem Grümpelgemach in Bern liegen.
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unb noch geftern ßaße icß ißm aufs neue Radjfudje
empfohlen. SBotlen Sie bie SBerfe — unb idj baS

Sehen, fo ifts mir fdjon redjt. Meine Ouette hab'
id) gbnen oben genannt, waS Sie hiftorifcßeS unb
tßarafteriftifcßeS ßaben, teilen Sie mir woßt gerne
mit.

Mit ©ebicßten auf baS geft befaß' icß mich
barum nidjt, weit ernfte Soefie nidjt meine Sadje
ift, unb idj beS ReintenS in Spodjbeutfcß gang ent*
wößnt bin. Sie Melobien aber würb idj lieber
auS ben geftgefängen nehmen, wo fie oiet beffer
finb als in ben Sfatmen. Vide bie Seitage. —
Vale et commendatum habeas filium amici

Kuhn.

KußnS .„Sdjnittertieb" erfeßien in ben Sltpen*
rofen auf 1828 S. 251 mit ©rftärung einiger
muttbarttidjer SluSbrüde unb mit Mufif Pon ger*
binanb Spuber, beffen gabfreidje Sertonungen Kuhn*
fcßer Sieber Stidelberger a. a. 0. S. 95 aufführt. —
Ser Siotin* unb Ktaüierüirtuofe ©. ©b. &aa, bex

saßtreiebie Kompofitionen für bie Sllpenrofen lieferte,
lebte im Slnfang beS üorigen gaßrbunbertS in
^eibelbera. Ob er üorübergehenb in Sern war,
ober woßer feine audj anberSWo nacßweiSbaren
Sesießungen iu bemifcßen Kreifen rüßren, Der*

mag id) nidjt su fagen. — SaS gubilaeum ift bie

300jäßrige geier ber bernifdjen Reformation im
gaßre 1828, für bie Kußn unb SBpß eifrig tätig
waren. Son KußnS baßerigen Strbeiten banbett
Stidelberger a. a. 0. S. 31. SBpß bießtete nament*
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und noch gestern habe ich ihm aufs neue Nachsuche

empfohlen. Wollen Sie die Werke — und ich das
Leben,, so ists mir schon recht. Meine Quelle hab'
ich Ihnen oben genannt, was Sie historisches und
charakteristisches haben, teilen Sie mir wohl gerne
mit.

Mit Gedichten auf das Fest befaß' ich mich
darum nicht, weil ernste Poesie nicht meine Sache
ist, und ich des Reimens in Hochdeutsch ganz
entwöhnt bin. Die Melodien aber würd ich lieber
aus den Festgesängen nehmen, wo sie viel besser

find als in den Psalmen. Vicks die Beilage. —
Vais st eommenckatum lmdsas tiliuin amici

Kuhn.

Kuhns .„Schnitterlied" erschien in den Alpenrosen

auf 1828 S. 251 mit Erklärung einiger
mundartlicher Ausdrücke und mit Musik von
Ferdinand Huber, dessen zahlreiche Vertonungen Kuhnscher

Lieder Stickelberger a. a. O. S. 95 aufführt. —
Der Violin- und Klaviervirtuose G. Ch. Gaa, der
zahlreiche Kompositionen für die Alpenrosen lieferte,
lebte im Anfang des vorigen Jahrhunderts in
Heidelberg. Ob er vorübergehend in Bern war,
oder woher seine auch anderswo nachweisbaren
Beziehungen zu bernifchen Kreisen rühren,
vermag ich nicht zu sagen. — Das Jubilaeum ist die

300jährige Feier der bernischen Reformation im
Jahre 1828, für die Kuhn und Wyß eifrig tätig
waren. Von Kuhns daherigen Arbeiten handelt
Stickelberger a.a. O. S. 31. Wyß dichtete nament-
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ließ üiete ber ReforatatiottSgefänge, wäßrenb er
feine Strbeit über Manuel, üon ber in unfernt
Sriefe bie Rebe ift, wegen ©rfraufung nicßt auS*
führen fonnte. (S. meinen „goß. Rubolf SBpß"
S. 92 f.). - Samuel Scßeurer (1684-1747), Srof.
theot. War ber Serfaffer beS SuidjeS „SeraerifdjeS
Maufoleum" 1740—43, baS Kußn gu feinem Re*
formationSwerfe umarbeitete. — Seter Kung, ge*
wefener Sfarrer su ©rlenbad), unb SebaftianMeper,
gewefener Sebrateifter im Sarfüßerflofter, finb
bernifcße Reformatoren, wie ber Diel betanntere
SfjomaS SBpttenbad) (1472-1526). - g. ©. Sippen*
gelier (1775—1850), ©pmnafialbtreftor in Siet,
ift als Mitarbeiter an ben „Sllpenrofen" befannt.

- Spr. Sllt*©ommiffar ift Rubolf ©abriet Manuel
(1749-1829), ber 1783 SBelfcßoberfommiffär ge*
worben war. — SBaltßarb ift ber befannte Serrner

Sudjbänbler. — SBer unter .„Senbi" gu oerfteben

ift, fann nidjt beftimmt werben, eS müßte benn

ber Stabtfdjretber Sllbert RifiauS Seßenber (t 1849)
gemeint fein.
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lich viele der Reformationsgesänge, während er
seine Arbeit über Manuel, von der in unserm
Briefe die Rede ist, wegen Erkrankung nicht
ausführen konnte. (S. meinen „Joh. Rudolf Wyß"
S. 92 f.). - Samuel Scheurer (1684-1747), Prof.
theol. war der Verfasser des Buches „Bernerisches
Mausoleum" 1740—43, das Kuhn zu feinem
Reformationswerke umarbeitete,. — Peter Kunz,
gewesener Pfarrer zu Erlenbach, und Sebastian Meher,
gewesener Lehrmeister im Barfüßerkloster, sind
bernische Reformatoren, wie der viel bekanntere
Thomas Wyttenoach (1472-1526). - I. C. Appenzeller

(1775—1850), Gymnasialdirektor in Biel,
ist als Mitarbeiter an den „Alpenrosen" bekannt,

- Hr. Alt-Commifsar ist Rudolf Gabriel Manuel
(1749-1829), der 1783 Welschoberkommifsär
geworden war. — Walthard ift der bekannte Berner
Buchhändler. — Wer unter „Zendi" zu verstehen
ist, kann nicht bestimmt werden, es müßte, denn
der Stadtschreiber Albert Niklaus Zehender (f 1849)

gemeint sein.


	Aus der Briefmappe J.R. Wyss des Jüngeren

